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Ute pattlimalrrmtt im gtammer-fteferummn
be«

ehemaligen Böininibaner-Blu-^erö 31t lern.
3Soit Sakob Stammler, Pfarrer in Sein.

Sm Herbfte 1899 würbe bie Dftfront beS epe=

maligen Sominifaner=SlofterS in Sern big auf ein
fteineg Stüd nädjft bem Sirdjendjore abgetragen, um
bem Saue eineg neuen Speaterg tylah ju madjen. Ser
übrige Seil beg Slofterg wirb in Salbe ein gteidjeg

Sdjidfal paben unb bon ber einfügen Stebetlaffung
bet Srebigetbtübet nur nodj bte Sirdje, bie Wegen iprer
Serwenbung für ben franjöfifdfeeformierten ©otteSbienft
bie „franjöfifdje" genannt wirb, übrig bleiben.

Ser abgebrodjene gtüget barg itt feinem Erbgefdjoffe
einen großen Saat in fidj, ber bor bier Sahrpunberten
mit einer SBanbbeforation bott mepr als gcwöpnlicpem
SBerte gefcpmüdt worben war. SBegen biefer SJtafereien

pat Herr Srofeffor Sr. gerb. Setter itt Sern fidj
wieberpolt unb mit SBärme für bie Srpaltung beS

SofateS berwenbet. Slttein bie örtlidjen Serpältniffe
waren ju mädjtig unb fetbft unfer gebiegene fdjweije=
rifdje Sunftpiftorifer, Herr Srofeffot St. S. Sapn in
Sütid), fam nadj cingepenbet llntetfudjung ju bem

Sitjfuffe, bafi bie Dpfetung beg SaateS niept betmiebeu
wetben fönne. SBit laffen bett Hauptteit feines ©üb
adjteng bom 15. Suli 1894 unten folgen.

Um abet .baS inteteffante Senfmaf äftetet Sefo=

tationgweife bet Sunftgefdjidjte nadj SJtögfidjfeit ju
10

Die Wandmalereien im Sommer Reserwrium
des

ehemaligen Dominikaner Kloßers zu Bern.

Von JaKou Stammler, Pfarrer in Bern.

Im Herbste 1899 wnrde die Ostfront des

ehemaligen Dominikaner-Klosters in Bern bis anf ein
kleines Stück nächst dem Kirchenchore abgetragen, um
dem Baue eines neuen Theaters Platz zn machen. Der
übrige Teil des Klosters loird in Bälde ein gleiches

Schicksal haben und von der einstigen Niederlassung
der Predigerbrüder nur noch die Kirche, die wegen ihrer
Verwendung für den franzvsisch-reformierten Gottesdienst
die „französische" genannt wird, übrig bleiben.

Der abgebrochene Flügel barg in seinem Erdgeschosse

einen großen Saal in fich, dcr vor vier Jahrhunderten
mit einer Wanddekoration von mehr als gewöhnlichem
Werte geschmückt worden war. Wegen dieser Malereien
hat Herr Professor Dr. Ferd. Vetter in Bern sich

wiederholt nnd mit Wärme sür die Erhaltung des

Lokales verwendet. Allein die örtlichen Verhältnisse
lvaren zrr mächtig und selbst unser gediegene schweizerische

Knnsthistoriker, Herr Professor Dr. R. Rahn in
Zürich, kam nach eingehender Untersuchung zu dem

Schlüsse, daß die Opferung des Saales nicht vermieden
werden könne. Wir lassen den Hanptteil seines

Gutachtens vom 15. Juli 1891 unten folgen.
Um aber ,das interessante Denkmal älterer

Dekorationsweise der Kunstgeschichte nach Möglichkeit zu
1«



— 146 —

bewapren, tourben gemäß ben Snregungctt bon Hettn
Stof. Staptt bie djaraftertftifdjen Steinmeljarbriten ing
piftottfdje SJtufeum betbtadjt, bie bcftetpaltenen giguten
unb Dinaiueitte, foweit es mögfid) wat, bon bet SBanb

abgelöst ttnb bem gleidjen SJtufeum übetgabett *), fämb
lidje SJtateteien burdj bie Hetten SJtünget, Stittet unb Sap
butdjgejeidjnet unb in Driginatgroße, genau mit bemborge=

fuitbeneit SitSfepen (als gacfhnile), auf Sapier gemalt, fo=

bamt burcp bett Sdjrciber biefer Reifen auf Snfudjen ber

ftäbtifdjen Saubireftion bie Sefdjteibung bet Silbet
uttb bie Entjiffetung ber botpaitbeneit Snfdjriften unter=

nontmeit.
Septere Srbeit loirb nadjftepciib wiebctgegeben.

SBeil im Herbfte 1894 entftanben, tebet fie bon beut

Sofafe uub feinen SJtafereieu alg nodj borpanben.
SJtit Stüdfidjt auf mandje Sefer fdjiden Wir unferer

Sefepreibung einige piftorifdje Stotijen boraug.

I. Ser Soniinifaner Drben uttb feine
Stiebet taf f ung in Setn.

Set Drbengftiftet S o tu i u i f it g würbe int japre
1170 ju Sataroga in Saftifieu geboren, ftttbterte an
ber llniberfität ju Salencia uttb würbe Sfjorperr ju
Dgttta. SJtit bem Sifcpofe biefer Stabt, ber bom
Sönige Stlfong VIII. bon Saftitiett afg Srautwerber
für bett Sioitpihtjeit nadj Säncmatf gefdjidt wutbe,
madjte et jweimat bie Seife in fefjteteg Sanb. Stit
bemfelben befudjte et aud) Stom unb lernte auf bem

Südwege, 1205, itt Sübftaitfteid) bie Sefte ber SIbb

') Siefe Sltbeit ift trefftidj gelungen; eä rourben 15

giüjjete unb ffeinetc Safetn geroonnen.
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bewahren, wurden gemäß den Anregungen vvn Herrn
Prof. Rahn die charakteristischen Steinmetzarbciten ins
histvnsche Museum verbracht, die bcsterhaitenen Figuren
und Ornamente, soweit es möglich war, von der Wand
abgelöst nnd dem gleichen Museum übergaben sämtliche

Malereien durch die Herren Minger, Ritter und Bay
durchgezeichnet und in Originalgröße, genau mit dem

vorgefundenen Aussehen (als Facsimile), auf Papier gemalt,
sodann durch den Schreiber dieser Zeilen auf Ansuchen der

städtischen Baudirektion die Beschreibung der Bilder
und die Entzifferung dcr vorhandenen Inschriften
unternommen.

Letztere Arbeit wird nachstehend wiedergegeben.
Weil im Herbste 1894 entstanden, redet sie von dein

Lokale nnd seinen Malereien als noch vorhanden.
Mit Rücksicht auf «ranche Leser schicken wir unserer

Beschreibung einige historische Notizen voraus.

I. Der Dominikaner-Orden und seine
Niederlassung in Bern.

Der Ordensstister Dominikus wurde im Jahre
1170 zu Ccilaroga in Castilien geboren, studierte an
der Universität zrr Valencia und lourde Chorherr zu
Osma. Mit dem Bischöfe dicscr Stadt, der vom
Könige Alfons Vili, von Castilien als Brautwerber
für den Kronprinzen nach Dänemark geschickt wurde,
machte cr zweimal die Reise in letzteres Land. Mit
demselben bcsuchtc cr auch Rom und lernte anf dem

Rückwege, 1205, in Südfrankreich die Sekte der Albi-

') Diese Arbeit ist trefflich gelungen; cs wurden 15

größere und kleinere Tafeln gewonnen.
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genfer fennen. Sabei gewann er bie Ueberjeugung,
baß berfelben nur burdj grünbtidje Srebigt, berbunben

mit bemütigem Suftreten unb ftrenger Sebengweife, mit
Erfolg entgegeugeibirft werben fönne. Sn biefem ©eifte
begann er fetber fofort bie SJtiffiongtpätigfeit. Sagegen
napm er feinen Snteit an bem bfutigen Sreujjuge,
ber im Safjte 1208, naep bet Etmotbung beS päpftfidjen
Segaten Saftetnau burcp bie SIbigenfer, gegen letztere

gefüprt würbe.

Stad) beten gewaftfamen llntetwetfung grünbete
SominifuS einen eigenen Drben bon SJtännern jur
Serwattung beS SrebigtamteS, audj einen weibtidjen
für baS befdjautidje Seben. Seiner DrbenSregef fegte

er bie ber Snguftiner ju ©runbe unb fügte ipr einiges
auS berjenigen ber Srämonftratenfer bei. tyapft feouo-
riuS III. beftätigte 1216 ben Drben unb berfiep ipm
mandje Srurilegien.

SominifuS war wieberpott in Som. Sr ettidjtete
bafetbft 1217 bei San Sifto ein Slofter für Stonnen,
1220 bei Santa Sabina ein fofdjeS für Sruber feineS
DrbenS. Sudj in ben Stäbten bon Dberitafien prebigte
er. Suf ber Stüdfepr bon einer Seife nad) Senebig
erfranfte er unb ftarb ju Sofogna am 6. Suguft 1221.
Sdjon 1234 wurbe er in baS SerjeidjniS ber Heiligen
aufgenommen nnb fein geft auf ben 4. Suguft angefept.

Sein Drben breitete fid) rafdj anS. Seinem
Swede nad) fottte er burdj fleißige Srebigt bie Sedjt-
gfänbigen im ©lauben ftarfen, bie Srrgtäubigen jum
wapren ©tauben jurüdfüpren unb bie Ungläubigen
für benfetben gewinnen. Sarum pieß er aud) „Srebt-
ger=Drben".
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genfer kennen. Dabei gewann er die Ueberzeugung,
daß derselben nur durch gründliche Predigt, verbunden

mit demütigem Auftreten und strenger Lebensweise, mit
Erfolg entgegengewirkt werden könne. Jn diesem Geiste

begann er selber sofort die Missionsthätigkeit. Dagegen
nahm er keinen Anteil an dem blutigen Kreuzzuge,
der im Jahre 1208, nach der Ermordung des päpstlichen
Legaten Castelnau durch die Albigenser, gegen letztere

geführt wurde.

Nach deren gewaltsamen Unterwerfung gründete
Dominikus einen eigenen Orden von Männern zur
Verwaltung des Predigtamtes, anch einen weiblichen
für das beschauliche Leben. Seiner Ordensregel legte
er die der Augustiner zu Grunde und fügte ihr einiges
aus derjenigen der Pränronstratenser bei. Papst Honorius

III. bestätigte 121« den Orden und verlieh ihm
manche Privilegien.

Dominikus war wiederholt iu Rom. Er errichtete

daselbst 1217 bei San Sisto ein Kloster für Nonnen,
1220 bei Santa Sabina ein solches für Brüder seines

Ordens. Auch in den Städten von Oberitalien predigte
er. Auf der Rückkehr von einer Reise nach Venedig
erkrankte er nnd starb zn Bologna am 6. August 122t.
Schvu 1234 wurde er in das Verzeichnis der Heiligen
aufgenommen und sein Fest auf den 4. August angefetzt.

Sein Orden breitete fich rasch aus. Seinem
Zwecke nach sollte er dnrch fleißige Predigt die

Rechtgläubigen im Glauben stärken, die Irrgläubigen zum
wahren Glauben zurückführen und die Ungläubigen
für denselben gewinnen. Darum hieß er auch

„Prediger-Orden"
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Snfängfid) febte ber Drben nur bon Stmofen;
beSpatb wutbe et, wie betjenige beS peifigen gtanj bon
Sffifi, ein Settefotbett genannt. Sapft SJtartin V.
etfaubte 1425, baß bie einjelnen Häufet tiegenbe ©ütet
uttb fidjete Einfünfte erwerben.

SaS DrbenSffeib ift ein weißer, bis auf bie güße
reidjenber Satar mit tebernem ©ürtet unb ein weißes

Sfaputier (b. i. Scputtetffeib, ein ©ewanbftüd bon
Sdjulterbreite, bag über bie Scputtertt geworfen wirb
unb born unb pinten big faft auf bie güße perabreicpt)
mit ebenfofdjer Sapttje. Seim Stuggepen unb gewiffen
guttftionen (j. S. beim Sßrebigen) wirb barüber ein

fdjwarjer SJtantel mit gteidjfarbiger Sapuje angejogem
Sie bon ber Drbengregef borgefdjriebene Sebeng=

weife ift eine fttenge. Sie forbert beftänbige Entpaftuug
bott gleifdjfpeifett, eigentttdjeg gaften (b. p. Sbbrttdj ber

Statjrung) bom gefte Steitjetpöpung (14. Sept.) big Dftetn,
fttengeg Stittfdjweigen ju gewiffen Stunben, Sragen btoS

wollener Sfeiber n. f. w.
Sie Serfaffung beS DrbenS ift, ben Haupt=

jügen nadj, folgenbe. Sit ber Spitje beS ganjen DrbenS

ftetjt ber ©eneral (magister generalis). Sie DrbenS=

päufer finb itt Srobittjen eingeteilt, benen je ein Sro=
butjial borgefe^t ift. Sebem DrbenSpattfe ftetjt ein

Srior bor, ber bon ben Stübetn gewäplt witb, abex

bei Seftätigung butdj ben Srojhtjiat bebatf. Sie
Srtotcn einet Stobinj famt einigen bott gtößetn Häufetn
gewäptten Seigeotbneten bilben baS SrobinjiabSapitef,
baS je auf 4 Safjte ben Srobinjiat unb 4 Seftnitorcu,
wetdje mtt bem Srobinjiat bie Dtbenggefdjäfte beraten,

wäpft nnb ftdj jäpttidj betfammett. Stte Srobinjiafe
mit je einem bon jebet Srobtnj gewäptten Seifiijet
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Anfänglich lebte der Orden nur von Almosen;
deshalb wurde er, wie derjenige des heiligen Franz von
Assisi, ein Bettelorden genannt. Papst Martin V..
erlaubte 1425, daß die einzelnen Häufer liegende Güter
und sichere Einkünfte erwerben.

Das Ordenskleid ist ein weißer, bis auf die Füße
reichender Talar mit ledernem Gürtel und ein weißes

Skapulier (d. i. Schulterkleid, ein Gewandstück von
Schulterbreite, das über die Schultern geworfen wird
und vorn und hinten bis fast ans die Füße herabreicht)
mit ebensolcher Kapuze. Beim Ausgehen und gewissen

Funktionen (z. B. beim Predigen) wird darüber cin

schwarzer Mantel mit gleichfarbiger Kapuze augezogen.
Die von der Ordensregel vorgeschriebene Lebensweise

ist eine strenge. Sie fordert beständige Enthaltung
von Fleischspeisen, eigentliches Fasten (d, h. Abbrnch dcr

Nahrung) vom Feste Kreuzerhöhung (14. Sept.) bis Ostern,
strenges Stillschweigen zu gewissen Stunden, Tragen blos
wollener Kleider n. s. w.

Die Verfassung des Ordens ist, den Hauptzügen

nach, folgende. An der Spitze des ganzen Ordens
steht der General (mäo'istsr Asuei'uii8), Die Ordenshäuser

sind in Provinzen eingeteilt, denen je ein Pro-
vinzial vorgesetzt ist. Jedem Ordenshause steht ein

Prior vor, der von den Brüdern gewählt wird, aber
der Bestätigung durch den Prozinzial bedarf. Die
Prioren einer Provinz samt einigen von größern Häufern
gewählten Beigeordneten bilden das Provinzicck-Kavitel.
das je anf 4 Jahre den Provinziell und 4 Deftnitoren,
welche mit dem Provinzicck die Ordensgeschäfte beraten,

wählt und sich jährlich versammelt. Alle Provinziccke
mit je einem von jeder Provinz gewählten Beisitzer
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bilben bag ©enetabSapitef. SiefeS wäfjft ben ©enetal,
ftüpei auf SebenSjeit, unb ift bie obetfte gefepgebenbe

Sepötbe beS DrbenS.

Sie Sferifer beg Drben§, bie wir pier attein im
Suge paben, peißen frater, Sruber, unb Werben nadj
iprem ©eburtgorte näper bejeidjnet. Sie befommen eine

meprjäprige Sugbifbung in Shifofoppie unb Sheo=

logie. Sie gäpigem erpatten bann nadj gut beftanbener

Srüfung ben Sitel eineS Seftot. SBet fieben Saljte
als foldjer tätig war, wirb magister studentium.
Stadj jwei ferneren Safjren wirb man baccalaureus,
bann regens studiorum, enblicp magister (Softor).
Sebe Srobinj fott ihr Studium generale, b. i. ipre
ppifofoppifdje unb tpeofogifdje Scpnte paben.

Ser Drben pat eine Seipe bebeutenber
SJtänner, Srebiger, ©efeprte, SJtiffionäre unb Sünftfer
tjerborgebradjt. Seine ©eteprten feifteten SüdjtigeS itt
Sljhofoppie, Sibelfunbe, Sogmatif, SJtorat unb Strdjem
redjt, einige audj in ©efdjidjte unb Saturgefdjidjte.

Sie erfofgreidje SBirffamfeit unb bie Stute, beren

fiep ber Drben im 13. Saprpunbert erfreute, berantaßten
bie Stabt Sern, benfelben aucp bei fidj einjnfüpren,
Wie eS in Süricp unb Safet bereits gefcpepen war.

Stnf bem ©ebiete ber Sfarrei Sönij erbaut, war

Sern anfänglicp in fireptidjer Hinficht eine gitiafe jener

Sirdje. 3ut Seit bet ©tünbung Setng war Sönij
*ine bom Sfofter Snterfafen abpängige Sropftei beS

Drbeng ber Snguftiner=Sfjorperren. Saifer griebrid) II.
übertrug bie Sirdje bon Sönij mit ipren gitiaten unb
allen Sedjten beg Seidjeg bem beutfdjen Stitterorben.
Sein Sopn Heinridj VI. unb tyapft Snnocenj IV.
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bilden das General-Kapitel. Dieses wählt den General,
srüher auf Lebenszeit, und ist die oberste gesetzgebende

Behörde des Ordens.

Die Kleriker des Ordens, die wir hier allein im
Auge haben, heißen traisi', Bruder, und werden nach

ihrem Geburtsorte näher bezeichnet. Sie bekommen eine

mehrjährige Ausbildung in Philosophie und Theologie.

Die Fähigern erhalten dann nach gut bestandener

Prüfung den Titel eines Lektor. Wer sieben Jahre
als solcher tätig war, wird maAÌ8t«r «tuslsntium.
Nach zwei ferneren Jahren wird man vässäiäursus,
dann rsZen8 8tn6i»rum, endlich m UAÌ8tsr (Doktor).
Jede Provinz soll ihr 8tuàiiilir ßsnsruis, d. i. ihre
philosophische nnd theologische Schule haben.

Der Orden hat eine Reihe bedeutender
Männer, Prediger, Gelehrte, Missionäre und Künstler
Hervorgebracht. Seine Gelehrten leisteten Tüchtiges in
Philosophie, Bibelkunde, Dogmatik, Moral und Kirchen-
recht, einige auch in Geschichte und Naturgeschichte.

Die erfolgreiche Wirksamkeit und die Blüte, deren

ffich der Orden im 13. Jahrhundert erfreute, veranlaßten
die Stadt Bern, denselben auch bei sich einzuführen,
wie es in Zürich und Basel bereits geschehen war.

Auf dem Gebiete der Pfarrei Köniz erbant, war

Bern anfänglich in kirchlicher Hinsicht eine Filiale jener
Kirche. Zur Zeit der Gründung Berns war Köniz
eine vom Kloster Jnterlaken abhängige Propstei des

Ordens der Augustiner-Chorherren. Kaiser Friedrich II.
übertrug die Kirche von Köniz mit ihren Filialen und
allen Rechten des Reiches dem deutschen Ritterorden.
Sein Sohn Heinrich VI. und Papst Jnnvcenz IV.
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betätigten biefe Serfügung. Snfotge beffen gab ber

Seutfdjorben ben Seutpriefter (Sfarrer) nadj Sern; er

grünbete and) 1256 bafelbft ein eigeneg Haug, bag,

.bon ber Somtpurei Sönij abpängig, bie Secpte beg

Drbeng in Sern ausübte. Srft 1276 würbe Sern ju
einer felbftänbigen Sfarrei erpobett. Seren Satronat
berbfieb aber beut beutfdjen Drben unb biefer berfatj fie

burdj einen feiner Sriefter, bis bie Sfattf itdje (baS SJtünfter)
im Sabte 1484 auf Snfudjen bet Stabt bom Sapfte in
ein Spotpettenftift nmgewanbeft wutbe.

SBit paben feine SnpaftSpttnfte füt bie Snnapme
gefunben, bafi bie bom beatfcpen Drben ausgeübte Seeb

forge als mangetpaft empfunben wotben wate. Sbet
jebet ^eit patte bie anßetotbentficpe Seetfotge ipte gtoße

Sebeutung neben bet otbentfidjen, namenttidj bejügfidj
Sanjet unb Setdjtftupf. Saturn begreifen wir, baß
bie Stabt Setn ju ben DtbenSfeuten, wetdje bie tegeb
mäßige Seetfotge ausübten, nodj anbete petbeitief.

Sdjon patten fidj im Sabre 1255 bie gtanjiS*
fan et (aud) Satfüßet, SJtinotiten, SJtinbetbtübet,
fratres minores genannt, geftiftet burdj ben peiligen
granj bon Sffifi, |1226) anf Sintabung ber Sürger=
fdjaft unb mit Erlaubnis beS beutfdjen DrbenS in Sern
niebergelaffen.

Sie patten bon ber Stabt für ipr Sfofter einen

Sanptatj auf ber Sübfeite ber Hatbhtfef, auf wetdjer
Sern fiegt, nod) innerpatb ber erften Stabtmauer, in
beren SJtitte ber Seitgfodenturm gepaut 1Bar/ erpaftcn
(baS bermafige HodjfdjubSreai).

1269 würben audj bie Sominifaner perbeb
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bestätigten diese Verfügung. Infolge dessen gab der

Deutschorden den Leutpriester (Pfarrer) nach Bern; er

gründete anch 1256 daselbst ein eigenes Haus, das,

von der Kornthurei Köniz abhängig, die Rechte des

Ordens in Bern ausübte. Erst 1276 wurde Bern zu
einer selbständigen Pfarrei erhoben. Deren Patronat
verblieb aber dem deutschen Orden und dieser versah sie

durch einen seiner Priester, bis die Pfarrkirche (das Münster)
im Jahre 1181 auf Ansuchen der Stadt vom Papste in
ein Chorherrenstift umgewandelt wurde.

Wir haben keine Anhaltspunkte für die Annahme
gefunden, daß die vom deutschen Orden ausgeübte Seelsorge

als mangelhast empfunden worden wäre. Aber
jeder Zeit hatte die außerordentliche Seelsorge ihre große

Bedeutung neben der ordentlichen, namentlich bezüglich

Kanzel und Beichtstuhl. Darum begreifen wir, daß
die Stadt Bern zu den Ordensleuten, welche die

regelmäßige Seelsvrge ausübten, noch andere herbeirief.

Schon hatten sich im Jahre 1255 die Franziskaner
(auch Barfüßer, Minoriten, Minderbrüder,

trslrss iriiuorss genannt, gestiftet durch den heiligen
Franz von Assisi, j-1226) aus Einladung der Bürgerfchaft

und mit Erlaubnis des deutschen Ordens in Bern
niedergelassen.

Sie hatten von der Stadt für ihr Kloster einen

Bauplatz auf der Südseite der Halbinsel, auf welcher
Bern liegt, noch innerhalb der ersten Stadtmauer, in
deren Mitte der Zeitglockenturm gebaut war, erhalten
(das dermalige Hochschul-Areal).

1269 wurden auch die Dominikaner herbei-
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gerufen.1) Sie Stabt fdjenfte audj ipnen einen Sauptatj.
Sn ber aften Stabt war aber feiner mepr übrig ge=

wefen. Ser abgetretene tag unmittelbar bor ber

genannten aftern Sefeftigung auf ber Storbfeite ber

Hafbinfef.
©raf Seter bon Sabopen, unter beffen Herrfdjaft

fid) Sern im Safjre 1255 jum Sdjutje gegen feine

©egner gefteltt patte unb unter wetdjer bie Stabt big
1268 berbfieb, patte eine Erweiterung ber Stabt borgenoim
men unb etwaS weiter weftfid) bon ber erften Stauer eine

neue mit bem Säfigturnt in itjrer SJtitte bauen taffeit.
Suf bent jwifdjen beiben genannten SJtauetn gelegenen

Soben entwidefte fidj bie „Steuftabt" (bie peutige SJtatfb
gaffe). Sine britte Stabterweiterttng fanb 1346 ftatt;

l) Ueber baä Sontinifanctfloftci itt Sern ogt. Liber
reddituum conventus pradicatoruru int ©taateardjio unb
oerfdjiebene in ben Fontes rerutu bernensium abgebtudte
Urfunben.

(Stunet: Deliciae urbis Bernae. 1732. ©. 242.
S. £>on*atb: SaS Sominifanetftofter in Sern. 9teu=

japtgblatt 1857.

Surfjeim: Sefdjteibung bet* Stabt Setn. 1859. S. 252.
t>. äJtiitinen: Helvetia sacra. 1861. II, 17.
®. ©tubet: Snx Slopogtapf-te beä alten Serag. Sttdjio

beä piftor. SeteinS beä mä. Setn. 1875. 6. 37.
9tafjn: Slnaetger fürfdjmciä.ätttettumgfttnbc. 1881.<B. 180.

Serfelbe: Sunftgefdjidjte @. 491.
©. o. Stobt: Setnifdje ©tabtgefdjidjtc. 1886. @. 157.
2. Suttet: Sie SominifanetsStöfter auf bem ©ebiete

ber peutigen beutfepen ©djroeiä im 13. Sapttjunbett. ßuaern
1893.

%. v. SDtütinen: ©tinnetung an bie Stiftung beä Somi=
nifanet=SUofterg in Setn. geuitteton beä Setnet Sagbtattg.
1894. Sit. 69 ff.

•Dr. £. Sürler: Sag atte Setn. 1896. S. 35 unb 153.
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gerufen.') Die Stadt schenkte anch ihnen einen Bauplatz.
Jn der alten Stadt war aber keiner mehr übrig
gewesen. Der abgetretene lag unmittelbar vor der

genannten ältern Befestigung auf der Nordseite der

Halbinsel.

Graf Peter von Savoyen, untcr dessen Herrschaft
sich Bern im Jahre 1255 znm Schutze gegen seine

Gegner gestellt hatte nnd unter welcher die Stadt bis
1268 verblieb, hatte eine Erweiterung dcr Stadt vorgenommen

und etwas weiter westlich von der ersten Maner eine

neue mit dem Käfigturm in ihrer Mitte bauen lassen.

Auf dem zwischen beiden genannten Mauern gelegenen

Boden entwickelte fich die „Neustadt" (die heutige Markt-
gaffe). Eine dritte Stadtermeiterung fand 1346 statt;

Ueber das Dominikanerkloster in Bern vgl. l.ilwr
rsllüiwum eonvsutus pi'!i><tieu.lorum im Staatsarchiv und
verschiedene in den ?o,ite« rsrum derngusium abgedruckte
Urkunden.

Gruner i IZsIieiä« urbis Vernas. 1732, S. 242.
K. Howald: Das Dominikanerkloster in Bern.

Neujahrsblatt 1857.

Durheim: Beschreibung der Stadt Bern. 1859, S. 252.
v, Mülinen: Helvetia «»er», 1861, ll, 17,
G, Studer: Zur Topographie des alten Berns. Archiv

des histor. Vereins des Kts. Bern. 1875. S, 37.
Rahn: Anzeiger für schweiz. Altertumskunde. 1881, S. 180.

Derselbe: Kunstgeschichte S, 491.
E. v. Rodt: Bernische Stadtgeschichte. 1886. S. 157,
L. Sutter: Die Dominikaner-Klöster auf dem Gebiete

der heutigen deutschen Schweiz im 13, Jahrhundert. Luzern
1893.

F. v. Mülinen: Erinnerung an die Stiftung des
Dominikaner-Klosters in Bern. Feuilleton des Berner Tagblatts.
1894. Nr. 69 ff.

Ur. H. Türler: Das alte Bern. 1896. S. 35 und 153.
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beten SJtittefpunft wat bet Sptiftoffeltutm (beim Sapnpof
getegett, 1865 abgetragen).

Suf ber Sübfeite ber Steuftabt patten bie Suben
fidj attgefiebett unb ipren Sirdjpof angelegt (ba, Wo

nun ber Dftbau beS SunbcSratpaufeS ftept); barum
mußten fidj bie Sominifaner mit ber weniger günftigen
Storbfeite begnügen. Sf)t Sreal etfttcdte fidj bon bet

elften bis jut jweiten Stabtntaitct uttb umfaßte audj
bie gegen bie Säte abfaffcitbe Hatbe. Sie bauten auf
bemfetben ein SI o ft e r famt S i r dj e unb Sebem

gebäuben uttb berbanben 1280 ipre Stieberlaffung butd)
eine fteinerne Srüde übet bett alten ©taben mit bet

Stabt. Stadj beut gtoßen Staube bott 1405 wutbe
bet ©rabctt, ber infolge ber fpätern Sefeftigmtgen feine

Sebeutung berloren patte, mit beut Sdjutte ber Häufet
ausgefüllt, auch bie Stüde mit bemfetben jugebecft.

Sie Sitepe toutbe nadj befamttet Seget mit bem

Spote gegen Dften gerieptet, obwopt bei foldjer Snlage bie

Haiiptfacabe mit bem Hauptchtgaitge nadj Skften fam
unb bamit bett Sewotjitern ber Stabt entlegener würbe.

Sn einfadjcm gotpifdjem Stpte erbaut, erpieft bie Sirdje
brei, burd) Sunbpfriler getrennte Sdjiffe mit ffadjen
Holjbeden unb einem fdjön gewölbten, bott außen mit
Sttebepfeitern geftüijtctt unb mit einem Sadjreiter ber=

fepetten Spore').
Sn einiger Entfernung bom Spore wnrbe quer

burd) atte brei Sdjiffe ein brei SJteter breiter, auf jier=

v) Slatt) einem Sefdjlüffe beä erften (Scnctatfapitels
foUten bie Sitdjen bes Dtbcng megen bet 3U bcobadjtenben
Sttmut feine fteinetucn ökmolbe befommen, abgenommen
ctioa in ©pot unb ©afiiftci.
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deren Mittelpunkt war der Christoffelturm (beim Bahnhof
gelegen, 1865 abgetragen).

Auf der Südfeite der Nenstadt hatten die Juden
sich angesiedelt und ihren Kirchhof angelegt (da, wo

nun der Ostbau des Bundcsrathauses steht); darum
mußten sich die Dominikaner mit der weniger günstigen
Nordseite begnügen. Jhr Areal erstreckte sich von der

ersten bis znr zweiten Stadtmauer und umfaßte auch
die gegen die Aare abfallende Halde. Sie bauten anf
demselben ein Kloster samt Kirche und
Nebengebänden nnd verbanden 1280 ihre Niederlassung durch
eine steinerne Brücke über den alten Graben mit der

Stadt. Nach denr großen Brande von 1405 wurde
der Graben, der infolge dcr spätern Befestigungen feine

Bedeutung verloren hatte, mit dem Schickte der Häuser

ausgefüllt, auch die Brücke mit demselben zugedeckt.

Die Kirche wurde nach bekannter Regel mit dem

Chore gegen Osten gerichtet, obwohl bei solcher Anlage die

Hauptfagade mit dem Haupteingange nach Westen kam

und damit den Bewohnern der Stadt entlegener wnrde.

Jn einfachem gothischem Sthle erbaut, erhielt die Kirche
drei, durch Rundpfeilcr getreunte Schiffe init flachen

Holzdecken iind eineni fchon gewölbten, von außen mit
Strebepfeilern gestützten und mit einem Dachreiter
versehenen Chore ').

In einiger Entfernung vom Chore lourde quer
durch alle drei Schiffe ein drei Meter breiter, auf zier-

l) Nach einem Beschlusse des ersten Gencralkapitels
sollten die Kirchen des Ordens wegen der zu beobachtenden
Armut keine steinernen Gewölbe bekommen, ausgenommen
etwa in Chor und Sakristei.
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lidjen Säulen rupenber Seltner gebaut unb unter
biefem fünf gewölbte SItarräume (Sapetten) unb jWei
fdjtnale Sutdjgänge angebradjt. Seibe SeiteuWänbe
beS mittleren SltarraumeS würben, tant Snfdjrift, im
Sabre 1492 mit ©emälben gefdjmüdt; baS eine fteftt
ben Stammbaum Seffe, refp. Shrifti, baS anbere einen

Stammbaum beS peifigen SominifuS, nämlidj berüpmtc
Heitige feineS DrbenS, bar.

Ser Sltar im Stjore wurbe, wie eg bie Stabt iu
ber Urfunbe über bie Scpenfung beg Sobeng begeprt
patte, gleid) ber SJtutterftrdje bon Sönij beu Spoftefn
SetruS unb SautuS geweipt, bet SItat in bet SJtitte

ber Sircpe ber feiigen Sungfrau.
lieber bie Saljre, in weldjen ber Sirebenbau

auSgefüprt wurbe, fepten genauere Stadjridjten. Sadj=
fenner fepen in bem nodj erpaltenen Spore einen Sau
auS bem Snbe beS 13., in bem Sdjtffc (opne feine
fpätere llmgeffaftungj einen foldjen anS bein Snfange
beg 14. Saprpunbertg.

Sag Sfofter würbe anf bie Sorbfette ber Sirdje
bertegt, wäprenb bie Drben fonft ipre SBopnungen

naturgemäß lieber auf beren Sübfeite paben. Dffenbar
wottte man bie Sirdje ben Stabtbewopnern jngängfidjer
madjen unb bem Sfofter mepr Supe fiepern. Siefcg
mürbe in gewopnter SBeife fo an bie Sirdje angefdjtoffen,
baf) eä mit festerer ein Siered mit einem eingefdjtoffenen
Hofe bifbete. Siefer Hof würbe mit einem Sreujgange

nmjogen, bon wetcpem nur nocp geringe Spuren übrig
finb. Sm Srbgefdjoffe beg mit ber Sirdje paraffet
faufenben, b. i. ber Sare jugefeprten Seileg würbe ber

Speifefaat (bag Sonbent ober Sefeftorium) unb bie

$üd)e untergebracht. Son letzterer füprte eine enge
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lichen Säulen ruhender Lettner gebaut und unter
diesem fünf gewölbte Allarmarne (Kapellen) und zwei
schmale Durchgänge angebracht. Beide Seitenwände
des mittleren Altarranmes wurden, laut Inschrift, im
Jahre 1492 mit Gemälden geschmückt; das eine stellt
den Stammbaum Jesse, resp. Christi, das andere einen

Stammbaum des heiligen Dominikns, nämlich berühmte
Heilige seines Ordens, dar.

Der Altar im Chore wnrde, wie es die Stadt iu
der Urkunde über die Schenkung des Bodens begehrt
hatte, gleich der Mutterkirche von Köniz den Aposteln
Petrus und Paulus geweiht, der Altar in der Mitte
der Kirche der seligen Jungfrau.

Ueber die Jahre, in welchen der Kirchenban
ausgeführt wurde, fehlen genauere Nachrichten.
Sachkenner fehen in dem noch erhaltenen Chore einen Barr
aus dem Ende des 13., in dem Schiffe (ohne seine

spätere Umgestaltung) einen solchen aus dem Anfange
des 14. Jahrhunderts.

Das Kloster wurde auf die Nordseite der Kirche
verlegt, während die Orden sonst ihre Wohnungen
naturgemäß lieber auf deren Südseite haben. Offenbar
wollte man die Kirche den Stadtbewohnern zugänglicher
machen und dem Kloster mehr Ruhe sichern. Dieses
wurde in gewohnter Weife so an die Kirche angeschlossen,

daß es mit letzterer ein Viereck mit einem eingeschlossenen

Hofe bildete. Dieser Hof wurde mit einem Krenzgange

umzogen, von welchem nur noch geringe Spuren übrig
sind. Jm Erdgeschosse des mit der Kirche parallel
lausenden, d. i. der Aare zugekehrten Teiles wurde der

Speisesaal (das Convent vder Refektorium) und die

Küche untergebracht. Von letzterer führte eine enge
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Sreppe in bie baruntcr liegenben fleinem Sefferräume,
in beren einem wir bie Safjrjapl 1498 unb an anberer

Stelle bie gigur eineg ©eparnifdjten, beibeS in ben naffen
Salf gerltjt, gefunben paben. Sin größerer Seiler mit
einer bon außen angelegten Stiege jiept fidj unter
einem Speifc ber Sorbfront pitt. Ser an ben Spor
ber Sitdje anftoßenbe, öfttidje gtüget, bet nun ab-

getragen wotben ift, etpieft im Stbgefdjoffe junäepft
ber Sitepe bie gewöfbte Saftiftei, fobann ben mit
einet ^»oläbietc gebedten Sapitefgfaaf. Hierauf folgte
ein ©ang, wefcfjer bon bent Steujgange in ben

äußern gegen Dften gelegenett, bet Defonomie bte=

nenben H°f (ben fpätetn Settfdjufpof) füprte, jufctjt ein

gtößetet Saal mit tetdjetet, fpätgotpifdjet Srdjiteftur. SJtit

lepterem wetben wit ung nä'pet ju befdjäftigen paPen.

3n bem Dftftüget fetjen Wit ben „fcpwcten Suw",
ju beffen Sttgfüptnng bet betnifdje Stat bura) ein

Sdjreibett bon 1460 allen Untertpatten bte üttterftütjuitg
ber Srebigerbrüber empfapl. Suf biefe 3eh weifen bie

Sefte ber genftetmaßwetfe.
Sdjon bor biefem reiepern Saue entpieft inbeS baS

Slofter Säumlidjfeiten, weldje eS jur Sufnapme poper

Sefudje geeignet maepten. So beperbergte eS 1309 unb
1310 bett Saifer Heinrid) bon Suremburg, 136s ben

Saifer Sart IV., 1414 ben Saifer SigiSmunb, 1418
ben Sapft SJtartin V., 1440 ben Saifer griebrid) III.
unb ben ©egenpapft gelir V.

Sadj Sinfüprung ber Seformation,
1528, tourbe baS Slofter aufgepoben, ber Spor ber

Sirdje burdj eine Stauer bom Sdjiffe abgefdjtoffen unb
butd) Einfügung nteptetet Etagen als Sotnmagajin eim
gericfjtet (1558), bet obetfte Soben, wetdjer baS ©ewölbe
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Treppe in die darunter liegenden kleinern Kellerräume,
in deren einem wir die Jahrzahl 1198 und an anderer

Stelle die Figur eines Geharnischten, beides in den nassen

Kalk geritzt, gefunden haben. Ein größerer Keller mit
einer von außen angelegten Stiege zieht fich nnter
einenr Theile der Nordfront hin. Der an den Chor
der Kirche anstoßende, östliche Flügel, der nun
abgetragen worden ist, erhielt im Erdgeschosse zunächst
der Kirche die gewölbte Sakristei, sodann den mit
einer Holzdiele gedeckten Kapitelssaal. Hierauf folgte
ein Gang, welcher von dem Kreuzgange in den

äußern gegen Osten gelegenen, der Oekonomie
dienenden Hof (den spätern Reitschulhof) führte, zuletzt ein

größerer Saat mit reicherer, fpätgothifcher Architektur. Mt
letzterem werden wir uns näher zu beschäftigen haben.

In dem Ostflügel sehen wir den „schweren Buw",
zu dessen Ausführung der bernische Rat durch ein

Schreiben von 1460 allen Unterthanen die Unterstützung
der Predigerbrüder empfahl. Auf diese Zeit weisen die

Reste der Fenstermaßwerke.

Schon vor diesem reichern Banc enthielt indes das

Kloster Räumlichkeiten, welche es zur Aufnahme hoher
Besuche geeignet machten. So beherbergte es 1309 und
1310 den Kaiser Heinrich von Lnrcmburg, 1365 den

Kaiser Karl IV., 1111 den Kaiser Sigismund, 1118
den Papst Martin V., 1410 den Kaiser Friedrich III.
und den Gegenpapst Felix V.

Nach Einführung der Reformation,
1528, lourde das Kloster aufgehoben, der Chor der

Kirche durch eine Mauer vom Schiffe abgeschlossen und
durch Einfügung mehrerer Etagen als Korumagazin
eingerichtet (1558), der oberste Boden, welcher das Gewölbe
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entpiett, 1702 als SJtufiffaaf, bann afg Seiäjenfaat ber»

wenbet, 1880 ber Srübergemeinbe (Herrenhuter) afS

Setfaal berpadjtet. Sie Sirdje Wurbe 1623 ben fran=
jöfifd) fpredjenben Sroteftanten jur Sbpattung ipreS
©otteSbienfteS überwiefen, 1753 um ein Sodj fürjer ge»

madjt unb burdj Shtfeijung größerer genfter moberniftert.
1804 big 1864 unb wieber 1875 big gebruar 1899
fanb barin aud) römifdj=fatpotifd)er ©otteSbienft ftatt.
SaS Sfoftergebänbe wurbe jum Seite itt ein Spitat, jum
Srife in ein 3ud)t= unb SrmenpattS berwanbeft, 1686
ben infolge ber Sufpebung beS EbifteS bon StanteS auS

granfreicp emigrierten franjöfifdjen Sroteftanten einge»

räumt, weldje barin SJtanufafturen ehtridjteten, 1798

ju einer Saferne gemadjt, in neuerer Seit ju Sdju(to=
fafen, äßopnnngen unb Seprwerfftätten gebraitdjt. SttS
ber Safriftei wurbe bie Südje unb ein Sßjimmer beS

fog. „SJtnßpafenS".
Surdj atte biefe Senberungen würben bie Sloftet»

täume bis jut llnfenntfidjfeit entftettt. Sie äßefb unb
bie Sotbftont mit ipten mobetnen genftem fdjeinen
Sauten neuetet ,3eit ju fein, nut bie (nun abgetragene)

Dftftont bewaptte nod) etwas bon iptem atten Sparafter,
entftanb aber felber, wie oben gefagt worben, wenigftenS
teilweife, erft im 15. Safjrpunbert.

II. SaS Sommer-Sefeftorium unb feine
SBan bmatereien.

Ser im Oftflügel beS Sominifanerflofterg befinb»
lidje Saal, mit bem wir ung näper ju befdjäftigen
paben, pat eine Sänge bon 19,10 SJtetern, eine Sreite
bon 8,76 nnb eine feöt)e bon 3,66. Seine Sede war
eine einfacpe Hotjbiete, bon wetdjer fidj nur nod) Spuren
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enthielt, 1702 als Musiksaal, dann als Zeichensaal
verwendet, 1880 der Brüdergemeinde (Herrenhuter) als
Betsaal verpachtet. Die Kirche wurde 1623 den
französisch sprechenden Protestanten zur Abhaltung ihres
Gottesdienstes überwiesen, 1753 um ein Joch kürzer
gemacht nnd durch Einsetzung größerer Fenster modernisiert.
1804 bis 1864 und wieder 1875 bis Februar 1899
fand darin auch römisch-katholischer Gottesdienst statt.
Das Klostergebäude wurde zum Teile in ein Spital, zum
Teile in ein Zucht- und Armenhans verwandelt, 1686
den infolge der Aufhebung des Ediktes von Nantes aus
Frankreich emigrierten französischen Protestanten
eingeräumt, welche darin Manufakturen einrichteten, 1798

zu einer Kaserne gemacht, in neuerer Zeit zu Schullokalen,

Wohnungen und Lehrmerkstätten gebraucht. Aus
der Sakristei wurde die Küche und ein Eßzimmer des

sog. „Mußhafens".
Durch alle diese Aenderungen wurden die Klosterräume

bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Die West- und
die Nordfront mit ihren modernen Fenstern scheinen

Bauten nenerer Zeit zu fein, nur die (nun abgetragene)

Ostfront bewahrte noch etwas von ihrem alten Charakter,
entstand aber selber, wie oben gesagt worden, wenigstens
teilweise, erst im 13. Jahrhundert.

II. Das So mmer-Refektv rium und seine
Wandmalereien.

Der im Ostflügel des Dominikanerklosters befind^
liche Saal, mit dem wir uns näher zu beschäftigen

haben, hat eine Länge von 19,10 Metern, eine Breite
von 8,76 nnd eine Höhe von 3,66. Seine Decke war
eine einfache Holzdiele, von welcher sich nur noch Spuren
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«•hatten paben. Sie Storb» unb bie Dftwanb finb mit
genftem erhellt, bon benen, gleid) wie bon ben bor=

panbenen Spüren, bei Sefpredjung jeber einjelnen SJanb

gepanbelt werben foft. Sroifdjen ben jwei festen gegen
Storben ju gelegenen genftem ber Dftwanb ift ber reidj
profilierte Sporbogen mit ben Snfängen bon Sippen beg

©ewötbeg eineg Spörfeing ju fepen. Sin foldjeS fprang
nad) Sfänett bon 1765 unb 1769 in ben feof bor.

Sm 16. Saljrpunbert wutbe bet Saat ju anbetn

Stteden eingerichtet. Um feine feöbe ju berminbern,
toaS wopl ber feidjtern Heijung wegen gefdjap, wurbe in
ber Höhe bon 2]/2 SJtetern eine Smifcpenbede eingefügt.
Samit man burd) ben Saat in ben äußern Hof gefangen
fonnte, würbe ein genfter ber Dftwanb in eine Spüre ttmgc»
wanbelt. Ser neu eingefepte Spürenfturj trägt bie Sat)t=

japt 1578, weldje wopt bie Seh bet umünbetuttg an»

gibt. 1806 wutbe bet Dftftügel beS StoftetS afS

SJtititätfpitaf elngeiidjtet. Sei biefem Sittaffe wutbe
baS etwäpnte Stjötfein abgebrodjen, ber Sporbogen jtt»
gemauert, aber in bie SJtauer ein genfter eingefetjt.L)
Sit ber weftticpen Sangwanb wurbe eine Stiege ange»

bradjt, wetdje in baS obere Stodwerf ju füpren patte.

3ttfetjt biente ber Saat, in jwei ©emädjer getpeift, jtt
einer Spejereipattbtnng.

Sitte bier SBänbe finb mit SJtafereien gejiert,
bie burd) ipren Umfang, itjren Sfan uttb ipre trefflidje Sug=

füpritug bon popem fnnftgefdjidjtfidjem Sntereffe finb.

x) Stufäeidjnung beg ©ertn Stubolf oon Süten, „Dber=
letttenant bet teitenben Slrtillerie beg popen ©tanbeg Setn",
oom 12. Sluguft 1806. ©ie routbe, in ein pötjerneg
©djädjtelcfjen eingefdjloffen, in bie neue SBanb bei bem
©fjörlein eingemauert unb beim Slbbtudje aufgefunben.
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erhalten haben. Die Nord- und die Ostwand sind mit
Fenstern erhellt, von denen, gleich wie von den

vorhandenen Thüren, bei Besprechung jeder einzelnen Wand
gehandelt werden soll. Zwischen den zwei letzten gegen
Norden zu gelegenen Fenstern der Ostwand ist der reich

profilierte Chorbogen mit den Anfängen von Rippen des

Gewölbes eines Chörleins zn sehen. Ein solches sprang
nach Plänen von 1765 und 1769 in den Hof vor.

Jm 16. Jahrhundert wnrde der Saal zu andern

Zwecken eingerichtet. Um feine Höhe zu vermindern,
was wohl der leichtern Heizung wegen geschah, wurde in
der Höhe von 2'/s Metern eine Zwischendecke eingefügt.
Damit man durch den Saal in den äußern Hof gelangen
konnte, wurde ein Fenster der Ostwand in eine Thüre
umgewandelt. Der neu eingesetzte Thürensturz trägt die Jahrzahl

1578, wclche wohl die Zeit der Umänderung
angibt. 1806 wurde der Ostflügel dcs Klosters als
Militärspital eingerichtet. Bei diesem Anlasse wurdc
das erwähnte Chörlein abgebrochen, der Chorbogen
zugemauert, aber in die Maner ein Fenster eingesetzt.^)

An der westlichen Langwand wurde eine Stiege
angebracht, welche in das obere Stockwerk zu führen hatte.

Zuletzt diente der Saal, in zwei Gemächer getheilt, zu
einer Svezereihandlung.

Alle vier Wände sind mit Malereien geziert,
die durch ihreu Umfang, ihren Plan uud ihre treffliche
Ausführung von hohem kunstgeschichtlichem Interesse sind.

i) Aufzeichnung des Herrn Rudolf von Büren, „Ober-
leutencmt der reitenden Artillerie des hohen Standes Bern",
vom IL. August 1806. Sie wurde, in ein hölzernes
Schächtelchen eingeschlossen, in die neue Wand bei dem
Chörlein eingemauert und beim Abbruche aufgefunden.
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Dbwüpl fdjon früper nidjt unbeadjtet, getaugten fie bod)
erft nad) ber im grüpfommer 1894 borgenommenen
Sntfernung bet .Swifcpenbede unb bet Sdjeibewänbe ju
genauetet Sßütbigung.

Seibet befinben fie fidj in äußetft f dj a b p a f t e tu
S u ft a n b e. Sutdj Sinfepung bon fteinernen Sonfolen,
wetdje bie Ijwifdjenbede ju tragen patten, unb einigen
anbern Sragfteinen, wetdje an ber Sorberfette burdj einen

SBnfft unb einen fpätgotifdjett SBappenfcpifb augge»

jeicpnet finb, beren Seftimmung aber unbefannt ift, fo»

wie bnrdj bie Snbringung ber Swifdjenwänbe unb ber

Stiege paben bie SJanbftädjen bief gelitten. Sodj mepr
ging burdj bie Serwenbung beg Sattmeg ju profanen
Sweden ju ©runbe. Sag nod) Erpaltene bitbet bloß
etwa ben britten Seif ber nrfprüngficpen Seforation.

Sie SJtafereien finb in S e i m f a r b e auSgefüprt.
Seren ©egenftanb finb Sjetten aug bem Seben beg

pf. Sominifttg, ein fogenannter Stammbaum beg ge»

nannten ^»eiligen nnb bie Sarfteflung perborragenber
Drbengmitgtieber. Ser Stpf ber SJtafereien weift auf
bag Snbe beS 15. SafjrpnnbertS.

SuS einer Stotij im über redituum conventus
praedicatorum, b. i. bem Sitdje ber Einfünfte ober

SedjnungSbudje beS SrebigerflofterS, lefen wir (gol.
135 b) teils tateiitifdj, teifS beutfdj: „Sm Safjre 1498,
am Sonntage bor unferm Sirdjweifjfefte, wurbe bie

SJtaferei beS Sommer=SefeftoriumS mit bem Stamm»
bäume unb einigen Sarfteflungen unfereS peiligen
SaterS SominifuS jur Serfdjönernng beS Srobinjiat»
SapitelS bottenbet."1) „Snb foftet an (opne) foftfid)

*) consummata et completa est Picttira Rofeetorii
Estivalis cum arbore et quibusdam figuris sanctissimi patris
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Obwohl schon früher nicht unbeachtet, gelaugten sie doch
erst nach der im Frühsommer 1891 vorgenommeneu
Entfernung der Zwischendecke und der Scheidewände zu
genauerer Würdigung.

Leider befinden sie sich in äußerst schadhaftem
Zust a nde. Durch Einsetzung von steinernen Konsolen,
welche die Zwischendecke zu tragen hatten, und einigen
andern Tragsteinen, welche an der Vorderseite durch einen

Wulst und einen spätgotischen Wappenschild
ausgezeichnet sind, deren Bestimmung aber unbekannt ist,
sowie durch die Anbringung der Zwischenwände und der

Stiege haben die Wandflächen viel gelitten. Noch mehr
ging durch die Verwendung des Raumes zu profanen
Zwecken zu Grunde. Das noch Erhaltene bildet bloß
etwa den dritten Teil der ursprünglichen Dekoration.

Die Malereien sind in Leimfarbe ausgeführt.
Deren Gegenstand sind Szenen aus dem Leben des

hl. Dominikus, ein sogenannter Stammbaum des

genannten Heiligen und die Darstellung hervorragender
Ordensmitglieder. Der Styl der Malereien weist auf
das Ende des 15. Jahrhunderts.

Aus einer Notiz im iibsr reckituum vr,irv«rrtu3
präeckioätorum, d, i. dem Bnche der Einkünfte oder

Rechnungsbuche des Predigerklosters, lesen wir (Fol.
135 b) teils lateinisch, teils deutsch: „Im Jahre 1498,
am Sonntage vor unserm Kirchweihfeste, wurde die

Malerei des Sommer-Refektoriums mit dem Stammbaume

und einigen Darstellungen unseres heiligen
Vaters Dominikus zur Verschönerung des Provinzicil-
Kapitels vollendet."') „Vnd kostet an (ohne) kostlich

euusummäw et eomrüsw est ?ietura ttstsetm-ii
Lstivstis cum srboee st oMkusüsm LZui'is ssuctissimi rMrià
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effen bnb trinfen LI1II Hb. (54 Sfunb) an barem

geftt." SaS Srobinjiat»Sapitet wurbe im genannten
Sapre ant Sonntage Subitate (bem britten Sonntage
naa) Dftern) gepalten.1) SS unterliegt feinem 3tteifef,
baß biefe Sngabe auf ben itt Sebe ftcpenben Saat
unb feine SJtatereien ftd) bejiept. Samit ift bie Snb
ft e p u tt g g Q e i t bex Seforation genau beftimmt.

©eftüpt auf obige tateinifdje Stotij pat man ben

Saat in neuerer Qeit wieber atg S omni er Sef ef»

torium Pejeidjnet. €)b er aber nur bag war, ift ung
ftagtid). Sn bet SJtitte beSfetben wutbe nämlidj bei

bett Stbeiten bon 1894 untet beut Soben eine inteteffante
H ei j eint idj tung aug bet Seit bet ©otif aufgefunben.
Sine fofdje weift abet nidjt auf ein füt bett Sommet
beiümmteg Sofal.

nostri Dominici pro decore eapitufi provincialis. (©taatg=
atdjio.)

') 3Jtit Stüdjidjt auf bag beootftepenbe g$tooinjial=
Sapitel fjatte bag betnifdje Sttofter audj anbete Sctbeffe=
tungen oornetjmen laffen: „Sie mut bn bem ftatt mangpodj
fjödjcr uff -je füren, bett abjebiedjen onb oon Stütnem roibet*
omb ju madjen mit nümem Qiminct onb tadj, onb ben

ganzen ©tüijgang ju Sündjen, ~,u roiffen onb omb bie
türen ju malen jm ©rütjgang. Snb foftet alfg mit einanbete
an (opne) effen onb ttinefen onb bet btübet arbeit an batem
gettt omb jüg onb ber roetflütten Ion CXXXI1 Ubr. III sol."

1. e. Fol. 135 vo.
Um bent Sloftet bie Sluggaben, roeldje fidj aug ber

Setfammlung ergaben, ju etleidjtetn, routben mit @nt=

pfefjlung beg Stateg bet ©tabt im Sanbe fteiroittige (Saben

gefammett unb foldje audj oont betnifdjen State fetbet,
oom Sifdjöfe oon Saufanne unb oerfajiebenen Stöftetn
unb ©tiften oetabfotgt. — 1. c. — Sie ©mpfefjlung, im
SJtooember 1497 erteilt, ftnbet fidj im Sprudjbudjc oon
1493 — 1498, pag. 271 b.
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essen vnd trinken iid. (54 Pfund) an baren?

geltt." Das Provinzial-Kapitel wurde im genannten
Jahre am Sonntage Jubilate (dem dritten Sonntage
nach Ostern) gehalten.^) Es unterliegt keinem Zweifel,
daß diese Angabe auf den in Rede stehenden Saal
und seine Malereien sich bezieht. Damit ift die Entsteh

ungs-Zeit der Dekoration genau bestimmt.
Gestützt auf obige lateinische Notiz hat man den

Saal in neuerer Zeit wieder als So mm er-Refektorium

bezeichnet. Ob er aber nur das war, ist uns
fraglich. In der Mitte desselben wurde nämlich bei

den Arbeiten von 1894 unter dem Boden eine interessante

H eiz ein rich tun g aus der Zcit der Gotik aufgefunden.
Eine solche weist aber nicht ans ein für den Sommer
bestimmtes Lokal.

nustrl Dominisi oro ilseors espüuli provirieislis. (Staatsarchiv.)

') Mit Rücksicht auf das bevorstehende Provinzial-
Kapitel hatte das bernische Kloster auch andere Verbesserungen

vornehmen lassen: „Die mur by dem stall manshoch
höcher uff ze füren, den abzebrechen vnd von Nüwem ivider
vmb zu machen mit nümem Zimmer vnd tach, vnd den
gantzen Crützgang zu Tünchen, zu wissen vnd vmb die
türen zu malen jm Crützgang. Vnd kostet alss mit einandere
an (ohne) essen vnd trincken vnd der brüder arbeit an barem
geltt vmb züg vnd der werklütten lon LXXXII libr. III sol."

i. v. ?oi. 135 v»-

Um dem Kloster die Ausgaben, welche sich aus der
Versammlung ergaben, zu erleichtern, wurden mit
Empfehlung des Rates der Stadt im Lande freiwillige Gaben
gesammelt und solche auch vom bernischen Rate selber,
vom Bischöfe von Lausanne und verschiedenen Klöstern
und Stisten verabfolgt. — I, e. — Die Empfehlung, im
November 1497 erteilt, findet fich im Spruchbuche von
1493 — 1498, puzz. 271 b.



— 159 —

Sobann beutet bag erwähnte Spöttein an bet

Dftwanb auf einen Sttatraitm. Ein St 11 a t paßt aber

nicfjt in einen Spetfefaaf, wopf aber ift itt Sominifanet»
ftöftetn bet Sapitefgfaal mit einem Sttate aitggeftattet.

Enbfid) teiepen bie Skttbmateteien big ttngefäpt
auf ein SJteter über ben Soben perab. Sn bett Sefeb
torlen bet Sominifanet wetben abet nad) Drbeugbor»

fdjrift bie Sitjbänfe (ängg ben Sßänben angebradjt ttnb
biefe paPen barum eine burdjgepenbc Südwanb bon H°lj,
wie bieg aucp auf bem ju befpreepenben ©eutätbe mit beut

Srobwunber ju fepen ift. Sie jiemtidj tief petttntet
teidjenben Sknbmalereien mtfeteg Saaleg fdjeinen abet
ein genügettb popeg ©etäfef auSgefdjtoffen ju paben.

Snbrerfeitg wat bag Sofat ju gtoß, um bet ge=

wöpn'tidje Sapitetgfaal beg Sloftetg ju fein. Septem
paben wit biefmept neben ber Safriftei ju fudjen. Siel»

leidjt war bag Sofat alg Sapitefgfaat bei Srobinjiat»
fapiteln unb jugleid) afg Speifefaat bei großem Sm
fäßen beftimmt.

Sa fidj bie Seiten tt u tt g „Sommei=Sefefto=
tiitm" bereits eingebürgert pat, fo bepaften wir fie bei.

Seiber pat ung bag Sedjnunggbuä) beS SfofterS
niept aud) ben Samen b e S SJt a f e r S genannt.
SfuS ber Semerfung über baS „föftlidj effen unb trinfen"
fonnte man cntnepiiten, baß betSJtafei nidjt ang Setn
gewefen wate; abet in attet Qeit Wutben audj einpeimifdje
Stbeitet im Haufe betföftigt, wie aug ber borftepenben
Slote ju erfepen ift. Sie ju befpreäjeitbe SJtabonna

täßt an einen SJtaler aug ber fübbentfdjen Sdjufe benfen.

Sinige Sinjetpeiten benten barauf pin, baß er fdjon
etwag bon bem freiem Seben ber Senaiffance in fidj
aufgenommen patte. Seoenfaffg war er fein fdjfedjtcr
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Sodann deutet das erwähnte Chorlein an dcr

Ostwand auf einen Altarranm. Ein Altar paßt aber

nicht in einen Speisesaal, wohl aber ist in Dvnnnikancr-
klöstern der Kapitelssaäl mit einem Altare ansgestcittct.

Endlich reichen die Wandmalereien bis ungefähr
auf ein Meter über den Boden herab. Jn den Refektorien

der Dominikaner werden aber nach Ordensvvr-
schrift die Sitzbänke längs den Wänden angebracht nnd
diese haben darunr eine durchgehende Rückwand vvn Holz,
wie dies auch auf dem zu besprechenden Gemälde mit dem

Brodwunder zu sehen ist. Die ziemlich tief herunter
reichenden Wandmalereien unseres Saales scheinen aber
ein genügend hohes Getäfel ausgeschlosfen zu haben.

Andrerseits war das Lokal zu groß, um der

gewöhnliche Kapitelssaal des Klosters zu sein. Letztern

haben wir vielmehr neben der Sakristei zu suchen. Vielleicht

war das Lokal als Kapitelssaal bei Provinzial-
kapiteln und zugleich als Speisesaal bei größern
Anläßen bestimmt.

Da sich die Benennung „Sommer-Refekto-
rimn" bereits eingebürgert hat, so behalten wir sie bei.

Leider hat uns das Rechnungsbuch des Klosters
nicht auch den Namen des Malers genannt.
Aus der Bemerkung über das „kostlich essen und trinken"
könnte man entnehmen, daß der Maler nicht ans Bern
gewesen wäre; aber in alter Zeit wurden auch einheimische
Arbeiter im Haufe verköstigt, wie aus der vorstehenden
Note zu ersehen ist. Die zu besprechende Madonna
läßt an einen Maler aus der süddeutschen Schule denken.

Einige Einzelheiten deuten darauf hin, daß er fchon
etwas von dem freiern Leben der Renaissance in sich

aufgenommen hatte. Jedenfalls war er kein schlechter
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Slrbeiter. Sag ©anje ift mit biet ©efdjid gemadjt,
befonberg ftnb bie Söpfe fepr auSbrudSbott.

Hänbfe (©efcpicpte ber fcpweijerifepen SJtalerei im
XVI. Saprpunbert, S. 58) pätt ben Sünftter für ben

gfeiepen, Weldjer bie jwei Sßanbgemätbe unter bem Settner
ber Sirdje auSgefüprt pat, unb fiept in ben Silbern eine

Serwanbtfdjaft mit ben Srbeiten beS „SJteifterS mit ber

Seite", bon weldjem bie bier atten, auf Hotj gematten unb
nüt je jwei Steffen bejeicpneten Strcpeitbilber mit ber

©efdjidjte beS Säuferg ttttb ber Serfünbigttng, welcpe fidj im
bernifdjen Suuftntufeitm befinben. perftammett. Spat»
fädjfidj famen beim Sopieren ber SefeftoriuimSilber
über ber SJtitte ber epematigen Spüre in ber Sübwanb
auf einem gemalten Spürfturje jwei Steffen, eine rote
unb eine weiße, bie nidjt jut Satftetlung gepören, jum
Sorfdjeine, wie eg äpnfidj bei ber 1896 borgenontmenen
Seftaittatlott beg Sitbeg mit bem Süiibenfatte in ber

Sotpatte beg SJtünftetg ber galt war.1) Seütereg ©e=

niätbe trägt bie Saprijapl 1501.
Sntereffattt ift bie Stotij über bie S o ft e n an

barem ©elbe. 1474 erpielt Sorg Seiler, weleper ben

Sau beg grauenffofterg in Snterlafen ju feiten patte,
außer beut Effen unb Srinfen im Sommer 5, im
SHnter 4 Sdjillinge Sagfopm*-) Ser Setrag bon
54 Sfnnb würbe 216 Sagföpne jit 5 Sdjitting aug»

madjen. Uebrigeng ift anjttnepmen, baß ber SJteifter

nidjt aftein arbeitete, wie fia) benn in ben Sdjriftjügen

1) ©. Stammtet: Sie Silbroerfe in bet* gauptoorpatfe
beg gjtünftetg ju Setn. 1897. S. 16.

2) Setnifäjeg Stafgmanuat 12, ©. 214. mitgeteilt obn
Dr. (8. Sobter in Six. 4 beS Slnaeigerg f. fdjroeiä. 9t(tettumg-*
funbe 1894.

Arbeiter. Das Ganze ist mit viel Geschick gemacht,
besonders sind die Köpfe sehr ausdrucksvoll.

Handle (Geschichte der schweizerischen Malerei im
XVi. Jahrhundert, S. 58) hält den Künstler sür den

gleichen, welcher die zwei Wandgemälde unter dem Lettner
der Kirche ausgeführt hat, und sieht in den Bildern eine

Verwandtschaft mit den Arbeiten des „Meisters mit der

Nelke", von welchem die vier alten, auf Holz gemalten nnd
mit je zwei Nelken bezeichneten Kirchenbilder mit der

Geschichte des Täufers lind der Verkündigung, welche sich im
bernifchen Kunstmuseum befinden, herstammen.
Thatsächlich kamen beim Kopieren der Refektorium-Bilder
über der Mitte der ehemaligen Thüre in der Südwand
auf einem gemalten Thürsturze zwei Nelken, eine rote
und eine iveiße, die nicht zur Darstellung gehören, znm
Vorscheine, ivie es ähnlich bei der 1896 vorgenommenen
Restanration des Bildes mit dein Sündcufalle iu der

Vorhalle des Münsters der Fall war.') Letzteres
Gemälde trägt die Jahrzahl 1501.

Interessant ist die Notiz über die Kosten an
barem Gelde. 1171 erhielt Jörg Keller, welcher den

Bau des Frauenklosters in Jnterlaken zu leiten hatte,
außer dem Essen und Trinken im Sommer 5, im
Winter 1 Schillinge Taglohn.^) Der Betrag von
54 Pfund würde 216 Taglöhne zn 5 Schilling
ausmachen. Uebrigens ist anzunehmen, daß der Meister
nicht allein arbeitete, wie sich denn in den Schriftzügen

i) S. Stammler: Die Bildwerke in der Hauptvorhalle
des Münsters zu Bern. 1897. S. 16.

«) Bernisches Ratsmanual 12, S. 214, mitgeteilt von
t)r. G. Tobler in Nr. 4 des Anzeigers f. schweiz, Altertumskunde

1894,
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auf ben Sptudjbäitbem ein Untetfdjieb jwifdjen bet

Süb» unb bet Dftwanb jeigt, j. S. in bet SdjteibWeife
beg t. Sobann wetben in ben 54 Sfunb aud) bie

Suggabett füt gatben, Seim u. f. W. inbegriffen fein.

Qnx Sefpredjung ber einjelnen Sarfteffungen über»

gepenb bewerfen wir mit beftent Saufe, baß ung
bie Hetten P. Settpiet, Sominifanet unb Srofeffot bet

Speotogie an bet Hodjfdjule jn gteibuig i. Ue., unb

Staafgatdjibat Dr. Süttet in Setn bei bet Sntjiffe»

tung bet Snfdjtiften, wetdje wegen iptet Sbfütjungen
unb ipteg fcpabpaften guftanbeg ctpebtidje Scpwietig»
feiten bot, in ftennbfidjftet SBeife untetftüpt paben, unb
baß Herr Srofeffot Dr. g. Settet unS einige Serte,

wetdje et frü'per fopiett fjatte, bie abet feitpet unleSPat

gewotben, gütigft mitgeteitt pat.

gut unfete Sotijen übet bie batgeftefften Serfon=
fidjfeiten benutzten wit:

F. Gio. Michele Piö, Bolognese, Lettore
Theologo, Dominicano: Delle vife degli huo-
raini illustri di S. Domenico. 2 vol. Bologna
1607 unb 1013. fowie Jacobus Quetif (inchoayit)
unb Jacobus Echard (absolvit): Scriptores
ordinis praedicatorum recensiti. 2 vol. Paris
1719 tt. 1721.

Sie DtbenSdjtonifen bewaptten baS Snbenfen

petbottagenbet SJtitgtiebet anf, welcpe jn fitdjtidjen
SButben anfgeftiegen waten obet fiep butdj ©efeptfamfeit
obet Heiligfeit auSjeidjneten. Sin fotcpcS SetjeidjniS
tjatte offenbat betjenige jut Hanb, wetdjet bem Statet
unferS Sefeftoriumg bie Stamen bet abjubitbenben
Stübet mit ben Sitefn iptet wiäjttgetn Sdjtiften fiefette.

ll
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auf den Spruchbandern ein Unterschied zwischen der

Süd- und der Oftwand zeigt, z. B. in der Schreibweise
des r. Sodann werden in den 54 Pfund auch die

Ausgaben für Farben, Leim u. f. w. inbegriffen sein.

Znr Besprechung der einzelnen Darstellungen
übergehend bemerken wir mit bestem Danke, daß uns
die Herren I-'. Berthier, Dominikaner und Professor der

Theologie an der Hochschule zu Freiburg i, Ue., und

Staatsarchivar Or. Türler in Bern bei der Entziffe-

rnng der Inschriften, welche wegen ihrer Abkürzungen
und ihres schadhaften Zustandes erhebliche Schwierigkeiten

bot, in freundlichster Weise unterstützt haben, und
daß Herr Professor Dr. F, Vetter uns einige Terte,
welche cr srüher kopiert hatte, die aber seither unlesbar
geworden, gütigst mitgeteilt hat.

Für unsere Notizen über die dargestellten
Persönlichkeiten benntzten mir:

Oio. tvlisUöis ?in, Lotognsse, Detwre
?U<z»tc>z5«, Onrninionn« : Dsiic? vits ciö^ii Uu«-
mini illustri cii 8. Onmsnioo. 2 voi. öninßng,
1607 und 1613. sowie ^noodns Instil (inoknnvit)
und ^scndns Celiarci suUsoivit): 8,n'irit«rs8 «r-
liinis prneclieutorurn rsosnsiti. 2 voi. Paris
l719 u. 1721.

Die Ordenschroniken bewahrten das Andenken

hervorragender Mitglieder auf, welche zu kirchlichen
Würden aufgestiegen waren vder sich durch Gelehrsamkeit
oder Heiligkeit auszeichneten. Ein solches Verzeichnis
hatte offenbar derjenige zur Hand, welcher dem Maler
unsers Refektoriums die Namen der abzubildenden
Brüder mit den Titeln ihrer wichtigern Schriften lieferte.

11
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I. §ie füültnjE Pfltti».
Sie Sdjmatwanb gegen bie Sitdje jn, 8,76 SJtetet

lang, tjatte utfptüttglicp in bet SJtitte eine, fpätet juge»
mauette Spute, wetdje in ben ©ang pinaugfüptte, bei*

ben Steujgang mit bem öftfidjen Sfoftetpofe betPanb.
Sie gange übtige SBanb toutbe bematt, nut unten ein
ettoa einen SJtetet popet Sodct ftei gefaffeu. Sie Sefo»
ratiott umfaßt ein SJtittelftüd unb jtoei Seiteitteite.

Sag SJtittefftüd
jeigt jtoei ffacpe, braunrote Sfjürpfoften unb einen gfeicp»

farbigen Spürftutj mit gefcpWeiftem Söafferfcptage unb
batuntet angebtadjtei Hotjlfeljtc. Sluf beut Spütftutje
tiegen bie jtoei Steifen, bon betten oben bie Stebe war,
afg bon bem SJtafer gepanbelt wurbe. Ueber bem Spür»
fturje erpebt fiep eine niebrtge Südwanb, bie redjtS unb

finfg bon einem Spfoften begtenjt witb, welcpet oben

mit einem Sufdje bon farbigen Sfättern unb Sfumeit
gefrönt ift. Son bett äußerften Eden beg Spürfturjeg
fteigen gialeit auf, bie mit einem Senaiffattce=SJtotibe

abfdjließeit. Sug iprem Seibe jweigt aftartig je eine

giafe ab, wetdje fiep in einem Sogen über bie gerabe

giate ftümntt. 3n biefem SBogen fniet auf jeber Seite
ein Engctdjeit, bag nur mit einem fepmafett, auf bet

Stuft getreusten Sanbe Peffeibet ift uttb fidj in be»

Wegter Haltung gegen bte SJiitte wenöet.

Sor ber Südwanb fttien üb*r bem Spürfturjc jwei
S o tu i n i f a it c t S ä p ft e. Sie tragen bag Steib
beg Dtbeug, finb abet butdj bie breifaepe Srone auf
ipten Häuptern atg Sapfte gefennjeicpnet. Sie patten

jwifcheu fidj ausgebreitet baS Sdjwelßtucp mit bem fo»

genannten S c r o n i f a S i f b e, b. i. ein weißes
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I. Die südliche Wand.
Die Schmalwand gegen die Kirche zu, 8,76 Meter

lang, hatte ursprünglich in der Mitte eine, später
zugemauerte Thüre, welche in den Gang hinausführte, der

den Kreuzgang mit dcm östlichen Klostcrhofe verband.
Die ganze übrige Waud wurde bemalt, nur unten ein

etwa einen Meter hoher Sockel frei gelassen. Die
Dekoration nmfaßt ein Mittetstück uud zwei Seitenteile.

Das Mittelstück
zeigt zwei flache, braunrote Thürpfosten nnd einen

gleichfarbigen Thürsturz mit geschweiftem Wasserschlage und
darunter angebrachte Hohlkehle. Auf dem Thürsturzc
liegen die zwei Nelken, von denen oben die Rede war,
als von denr Maler gehandelt wurde. Ueber dem Thürsturze

erhebt sich eine niedrige Rückwand, die rechts und
links von einem Pfosten begrenzt wird, welcher oben

mit einem Busche von farbigen Blättern und Blumen
gekrönt ist. Von den äußersten Ecken des Thürsturzes
steigen Fialen auf, die mit einem Renaiffance-Motive
abschließen. Aus ihrem Leibe zweigt astartig je eine

Fiale ab, welche sich in einem Bogen über die gerade

Fiale krümmt. In dicscm Bogen kniet aus jeder Seite
ein Engclchcn, das nur mit cincin schmalen, auf der

Brust gekreuzten Bande bekleidet ist und sich in
bewegter Haltung gegen die Mitte wendet.

Vvr der Rückwand knien übzr dem Thürsturzc zwei

Dominikaner-Päpste. Sie tragen das Kleid
des Ordens, sind aber dnrch die dreifache Krone auf
ihren Häuptern als Päpste gekennzeichnet. Sie halten
zwifchen sich ausgebreitet das Schwelßtuch mit dem

sogenannten Veronika-Bilde, d. i. ein weißes
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Sudj, worauf baS Sngeficpt beS bornengefrönten
HeifanbeS abgebifbet ift. SaS Haupt fjat etwas mepr
als natürlicfje ©röße unb würbige, augbrudSbolte
Qütxt.

Sadj ber. Segenbe war S e r o n i f a eine ber

frommen grauen, Wetdje ben freujtragenben Heifanb
bentitteibeten (Suf. 23, 27). Sie reidjte ipm ipren
Scpteier jum Sbtrodnen feineg Sngefidjteg unb fanb
naepper auf jenem Sitdje bag Silb beg bornengefrönten
Haupteg Sefu wunberbar abgeprägt. Sieg Sud) fott
um 705 nadj Stom gebradjt worben fein unb gepört
nodj immer jn bett in St. Seter attfPewaptten Steliquien.
Steuefteng pat eg bet Stcpäotog ©atucci (f 1885) in
feinem Sifbetatfag bet altdjtifttidjen Sunft (Safet
106, 2) wtebergegeben.

Ser geteprte Senebiftiner Stabtffott unb ber

Sotfattbift Sapebrocp erffärteu ben Stamen Setonifa
alg ^ufammenfetjung beg tatrinifdjen SBorteg vera
unb beg griedjifdjen ikon (sxy.wv) b. p. wafjreS SifbniS.
SJtan pätte bann bett Stamen, wetdjet fidj auf baS Silb
bejog, itttümfid) bet gtau beigelegt, weldje eS auS ben

Hänben beS HeifanbeS etpalten. SBitflicfj nennen
mittelalterlidje Sdjriftfteffer nidjt jene grau, fonbern baS

Silb: „Seronifa".
Sn neuerer Qeit fap SBifpefm ©rimm1) in bem

Samen Setonifa nut eine geänbette gotm beS gtauen»
namenS „Setottife". So pteß nadj SofjauneS SJtatafa,
einem bpjantinifdjen ©efdjidjtfdjteibet beS 6. Safjtpnn»
bettS, bie btutftüffige gtau, wetdje butdj bie Setüprung
beS Sfeibeg Sefu gefunb geworben (SJtttp. 9, 20) unb

') Sie ©age oom Urfprung bet ©fjriftugbilber. Setiin.
1894.
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Tuch, worauf das Angesicht des dornengekrönten
Heilandes abgebildet ist. Das Hanpt hat etwas mehr
als natürliche Größe und würdige, ausdrucksvolle

Züge.
Nach der Legende war Veronika eine der

frommen Frauen, welche den kreuztragenden Heiland
bemitleideten (Luk. 23, 27). Sie reichte ihm ihren
Schleier zum Abtrocknen seines Angesichtes und fand
nachher auf jenem Tuche das Bild des dornengekrönten
Hauptes Jesu wunderbar abgeprägt. Dies Tuch foll
um 705 nach Rom gebracht worden sein und gehört
noch immer zu den in St. Peter aufbewahrten Reliquien.
Neuestens hat es der Archäolog Garucci sj-1885) in
seinem Bilderatlas der altchristlichen Kunst sTafel
106, 2) wiedergegeben.

Der gelehrte Benediktiner Mabillon und der

Bollandist Papebroch erklärten den Namen Veronika
als Zusammensetzung des lateinischen Wortes vsra
und des griechischen ikoii («x.e^) d. h. wahres Bildnis.
Man hätte dann den Namen, welcher sich auf das Bild
bezog, irrtümlich der Frau beigelegt, welche es aus den

Händen des Heilandes erhalten. Wirklich nennen
mittelalterliche Schriftsteller nicht jene Frau, fondern das

Bild: „Veronika".
Jn neuerer Zeit sah Wilhelm Grimm') in dem

Namen Veronika nur eine geänderte Form des Frauennamens

„Beronike". So hieß nach Johannes Malala,
einem byzantinischen Geschichtschreiber des 6. Jahrhunderts,

die blutftüssige Frau, welche durch die Berührung
des Kleides Jesu gesund geworden (Mtth. 9, 20) uud

Die Sage vom Ursprung der Christusbilder. Berlin,
1894.
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nadj bem Sirdjenfdjriftfteffer SitfebhtS(hist. eccl. 7, 18)
ipm jum Sanfe in Säfarea eine Stonje»Stattte errichtete.

Sadj ©rimntS Sermutung pätte bann baä SJtittefafter,
wie einjelne Segenben anbeuten, baS Sdjweißtndj mit
bem Sifbe Sprifti für ein Eigentum biefer grau ange»
fepen, Wetdje eS bon Spriftug erpatten pabe.

Sie Hotjtfefjle unter betn gematten Spürftnrje ift
gr'ößtenteifg burdj jwei Weiße Sprudjbänber ber»

bedt, bie einen jweijeitigcn Sert mit fcpwarjeu Sudj»
ftaben entpaften, ber nur nodj teilweifc getefen wer»
ben fann.

Unter bem Sapfte jur Sedjtcn beS ScpweißtttcpeS,
atfo linfS bom Sefdjauer, fiept:1)

j
,$ra(ter SetruS be) tarantafta er epo lug

(ardjiepiScopuS IngbunenftS);
unter bem anbern Sapfte*
Statet Zlicolacj be triuifio magifter örbinis notms

cctrbinalis fanct(ae SaPinae) (r)omanus pon(tifej)
creatur
b. p. Srubet (Seter bon) Sarantaifc, Srjbifdjof

bon Spon, unb: Sruber SifotanS bon Srebifo, neunter
DrbenSgeneraf, Sarbinat ju St. jum römifdjen
Sapfte erwäptt.

SiS jum Safjte 1500 patte bet Somhtifanet=Dtbcn

nut jwei Sapfte. Seibe Wutben piet an petbotragenbet
Stette abgebitbet unb jwat im Dtbengffeibe, wefcpeg fie

nod) als Sapfte ttugen.
Set etfte, Sperre be Spampagni, anS Sa»

rantaife, bem peutigen SJtoütierS in Sabopen, geboren

v) Sic in Mammern gefegten SBorte finb unfere ©r=
gänäitngen ober Stuftöfungen oon Stbfürjungen.
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nach dem Kirchenfchriftsteller Eusebius (trist, eccck. 7, 18)
ihm zum Danke in Casare« eine Bronze-Statue errichtete.

Nach Grimms Vermutung Hütte dann das Mittelalter,
wie einzelne Legenden andeuten, das Schweißtuch mit
dem Bilde Christi für ein Eigentum diefer Frau
angesehen, welche es von Christus erhalten habe.

Die Hohlkehle unter dem gemalten Thürsturze ist

größtenteils durch zwei Weiße Spruchbänder
verdeckt, die einen zweizeiligen Text mit schwarzen
Buchstaben enthalten, der nur noch teilweise gelesen merden

kann.
Unter dem Papste zur Rechten des Schweißtnchcs,

also links vom Beschauer, steht:')

Lraicker Petrus de) tarantasia cr epg lug
(archiepiscopus lugdunenfis) ;

untcr dem andern Papste:
Frater Nicolag de triuisio Magister ordinis nonus

cardinalis sanctsae Sabinae) (r)omanus pon(tifex)
creatur
d. h. Bruder (Peter von) Tarantaisc, Erzbischof

von Lyon, und : Bruder Nikolaus von Treviso, neunter

Ordensgeneral, Kardinal zu St. zum römischen

Papste erwählt.
Bis znm Jahre 1500 hatte der Dominikaner-Ordcn

nur zwei Päpste. Beide wurden hier an hervorragender
Stelle abgebildet und zwar im Ordenskleide, welches sie

noch als Päpste trugen.
Der erste, Pierre de Champagni, aus Ta-

rantaise, dem heutigen Moûtiers in Savoyen, geboren

i) Die tn Klammern gesetzten Worte sind unsere
Ergänzungen oder Auflösungen von Abkürzungen.
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um 1225, war ein trefftidjer Speotoge, als Wetdjer er

in SariS fefjrte unb eine Seipe bon Sdjriften berfaßte,
Würbe 1272 Stjbifdjof bon Spon, batb batauf Satbinat
unb Sifdjof bott Dftia unb Seftetti, am 21. Sanuat
1276 atS S n n o j e n j V. jum SaPfte erwäpft, ber=

mitteile als foldjer einen grieben jwifdjen ben Stäbten
Sncca unb Sifa, ftarb aber fdjon am 22. Suni gfeicfjen

SafjreS.1)

Ser jweite, StifofauS Soccafini, geboren 1240

ju Srebifo auS armer gamitie, wnrbe im Otben ein

tüdjtiget Speotoge, ftieg in bemfetben butdj bie bet»

fdjiebenett Semter bis jur SBürbe beg ©enerafg auf
(1296), würbe 1298 bon Sapft Sonifaj VIII.
jum Sarbtnalpricfter bon Santa Sabina unb halb
barauf jum Sarbinafbifdjofe bon Dftia nnb Setletti
ernannt. Sm 22. Dftober 1303 wäptten ipn bie

Sarbinäte jum Sßa^fte. SfS folctjer nannte er fidj
Senebift XL, bejeigte friebfidje ©efinnungen, ftarb aber

fdjon am 7. Suli 1304. Sein Sadjfolger StemenS V.
bertcgte feine Stefibenj nad) Sbignon.

Son Senebift XI. wirb fotgenber Qua, erjäplt.
Sfg feine SJtutter nad) ber Sapftwapf ipn befudjte, fieß
ber Senat fie bomepm ffeiben, bamit fie Wütbig auftreten
fönne. Senebift aber tpat, afg fenne er fie nidjt, inbem
er fagte, ferne SJtuttet fei nut eine fdjlidjte Säuetin.
SPS fie batauf in ipten eigenen einfadjen Sleibetn
erfdjien, empfing er fie bell greube nnb erwteg ipr
große Spre.2)

') ©djarb 1, 350.
2) Sag ©leidje roirb audj uon Setrug gombarbug, einem

berüfjmten Speologen, bet um 1159 Sifdjof oon Sarig routbe,
bericfjtet.
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um 1225, war ein trefflicher Theologe, als welcher er

in Paris lehrte und eine Reihe von Schriften verfaßte,
wurde 1272 Erzbischof von Lyon, bald darauf Kardinal
und Bischof von Ostia und Velletri, am 21. Januar
1276 als Innozenz V. zum Papste erwählt,
vermittelte als solcher einen Frieden zwischen den Städten
Lucca und Pisa, starb aber schon am 22. Juni gleichen

Jahres.')
Der zweite, Nikolaus Bvccasini, geboren 1240

zu Treviso aus armer Familie, wurde im Orden ein

tüchtiger Theologe, stieg in demselben durch die

verschiedenen Aemter bis zur Würde des Generals auf
(1296), wurde 1298 von Papst Bonifaz VIII.
zum Kardinalpriester von Santa Sabina und bald
darauf zum Kardinalbischofe von Ostia nnd Velletri
ernannt. Am 22. Oktober 1303 wählten ihn die

Kardinäle znm Papste. Als solcher nannte er sich

Benedikt XI., bezeigte friedliche Gesinnungen, starb aber

schon am 7. Juli 1304. Sein Nachsolger Klemens V.
verlegte seine Residenz nach Avignon.

Von Benedikt XI. wird folgender Zug erzählt.
Als seine Mutter nach der Papstwahl ihn besuchte, ließ
der Senat sie vornehm kleiden, damit sie würdig auftreten
könne. Benedikt aber that, als kenne er sie nicht, indem
er sagte, feine Mntter sei nur eine schlichte Bäuerin.
Als sie darauf in ihren eigenen einfachen Kleidern
erschien, empfing er sie voll Freude und erwies ihr
große Ehre.-)

') Erhard 1. 35«.
2) Das Gleiche roird auch von Petrus Lombardus, einem

berühmten Theologen, der um 1159 Bischof von Paris wurde,
berichtet.
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St pintertieß me'prere tpeofogifdje Sdjriften unb
Wurbe 1733 ben Seligen beigejäplt.1)

SieSBanbfläcpe linfg bott ber Spüre
pat ipre SJtalerei nur nodj in bem obetften Stiftet, wet»

djet fidj obetpatb bet fpätet eingefügten Swifdjenbede
befanb, bewaptt, jebodj in befdjäbigtem Suftänbe. Sie
Wutbe 1894 teftautiett. Sie ganje Steite witb bon einet

einjigen Sjene eingenommen. Siefelbe gept in einem

Sfoftet»Sefeftorium mit einer Satfenbede unb fünf runb»

bogigen, mit SJtaßwerf gefcpmüdfett genftem bor fid).
Sn ber SJtitte ber gcnfterwanb, welcpe bie Sänge

beg Silbeg einnimmt, pängt ein ©emäfbe mit beut @e=

frettjigteit jwifdjen Staria unb Sopanneg. Ser SBanb

nadj jiept fidj eine Sanf mit Stüdwanb. Sit) ber Sanf
fitjen an einem mit einem Weißen Sitdje bebedten Sifdje
fedjs Sominifaner, in itjrer SJtitte, gerabe unter ber

Safet mit bem Sitbe beS ©efreujigten, ber fj. SomhtifitS,
erfennbar an beut SimbitS (Heitigenfcpein). Sr faltet
bie Hänbe nnb betet. Sor ipm liegt ein Stüd Srob.
Seine Sifdjgenoffen paben ebenfaUS Stüde Srob bor
fidj auf bem Sifdje ober in ben Hänben. Stt ber tedjten

Scpmalfrite beS SifdjeS fniet, gegen ben Sifdj gewettbet,
ein Enget in weißem ©ewanbe nnb mit glügeln. SBag

er tput, ift nidjt mepr ju fepen. Hinter ipm tritt ein

jweiter Enget burcp bie in ber Scpmafwanb beg Saafeg

angebtacpte Spute. Et trägt über ber Scputter einen

Sad. Snt Snbe ber genfterwanb gegen bie Scpmafwanb

ju gept eine bieredige Deffnung in bie Südje pinaug.
Sn berfelben fiept im Saale ein bienenber Sruber, Wäp=

renb ber Sopf eineS anbern in ber Südje ftdjtbar wirb.

i) ©djarb f, 444.
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Er hinterließ mehrere theologische Schriften nnd
wurde 1733 den Seligen beigezählt.')

Die Wandfläche links von der Thüre
hat ihre Malerei nur noch in dem obersten Drittel, welcher

sich oberhalb der später eingefügten Zwischendecke

befand, bewahrt, jedoch in beschädigtem Zustande. Sie
wurde 1891 restauriert. Die ganze Breite wird von einer

einzigen Szene eingenommen. Dieselbe geht in einem

Kloster-Refektorium mit einer Balkendecke und fünf rund-
bogigen, mit Maßwerk geschmückten Fenstern vor sich.

Jn der Mitte der Fcnsterwand, welche die Länge
des Bildes einnimmt, hängt ein Gemälde mit dem

Gekreuzigten zwifchen Maria und Johannes. Der Wand
nach zieht fich eine Bank mit Rückwand. Auf der Bank
fitzen an einem mit einem weißen Tuche bedeckten Tische

sechs Dominikaner, in ihrer Mitte, gerade unter der

Tafel mit dem Bilde des Gekreuzigten, der h. Dominikus,
erkennbar an dem Nimbus (Heiligenschein). Er faltet
die Hände und betet. Bor ihm liegt ein Stück Brod.
Seine Tischgenosfen haben ebenfalls Stücke Brod vor
sich auf dem Tische oder in den Händen. An der rechten

Schmalseite des Tisches kniet, gegen den Tisch gewendet,
ein Engel in weißem Gewände und mit Flügeln. Was
er thut, ist nicht mehr zu sehen. Hinter ihm tritt ein

zweiter Engel durch die in der Schmalwand des Saales
angebrachte Thüre. Er trägt übcr der Schulter einen

Sack, Am Ende der Fensterwand gegen die Schmalwand
zu geht eine viereckige Oeffnung in die Küche hinaus.
An derselben steht im Saale ein dienender Brnder, während

der Kopf eines andern in der Küche fichtbar wird.

y Echard s, 441.
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Ueber ber Deffnung pangen an einer Guerftange jWei
Südjer.

Sie Srffärung biefer Sjene ergibt fictj auS ber

SebenSgefdjidjte beS p. SominifuS, weldje Sruber Eon»

ftantin SJtebiceg, nadjmafiger Sifdjof bon Drbieto, auf
Sefept beg bierten Drbenggencrafg, Sotjann bon SBitb»

pufen, jtoifdjen 1242 nnb 1247 abgefaßt pat.1) Sic
Srjäplttng lautet:

„Stg bie Sruber in Stom nocp bei San Sifto
wopnten (1218—1220), fitten fie oft große Slot an ben

notwenbigften Scbengmittetn, weit bet Dtben nocp niept
tedjt Pefannt wat. Sa gefdjap eg einft, baf) bet Sro»
futatot, Stubct Safob be SJtclte auS Som, fein Stot
ben Stübetn botjnfehen patte. Sie Stübet, welcpe jum
Slmofenfaimnefn auSgefcpidt wutben, befudjten in üb»

lidjer SBeife biele Häufer, fanben aber wopl biete Sriefter
unb Sebiten, aber wenige Satttaritet. So btadjtcn fie

nut ganj wenig Siot naep Haufe. StS nun bie 3eh

jum Sffen petanfam, ging ber Srofttrator ju bem Siener
©otteS SominifuS, ber bamatg bort war, unb teilte

ipm bie Stot mit. Siefer aber tobte ©ott mit freubigem
SJtitte unb befapf bolt feften Serttatteng, bag wenige

bottätige Stot in Stüdfein ju fcpneiben unb auf ben

Sifd) jtt fegen. Sg waten aber bamafg etwa 40 Sruber
im Sonbent. Suf bag gegebene Seidjeit tauten bie Sruber
in bag Sefeftorittm, fptadjeu mit fteubigen Stimmen
ben Sifdjfegett uttb btaepen ftopen Sinneg bie Stume
Stot, bie jebet bot fiep fanb. SBäptenb beffen ttatett
jWei Süngfinge bon gleictjer ©eftatt unb Steibung in
bag Sefeftorium, bie Sufen ber SJtäntet (palliorum

') Slbgebrucft bei Csdjarb I, 31 unb in ben Acta sanc-
torum Augusti. Tora. I (gebtueft 1850) pag. 459.
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Ueber der Oeffnung hangen an einer Querstange zwei
Tücher.

Die Erklärung dieser Szene ergibt fich aus der

Lebensgeschichte des h. Dominikus, welche Bruder
Constantin Medices, nachmaliger Bifchof von Orvieto, auf
Befehl des vierten Ordensgencrals, Johann von Wildhusen,

zwifchen 1212 und 1217 abgefaßt hat.') Die
Erzählung lantet:

„Als die Brüder in Rom noch bei San Sisto
wohnten (1218—1220), litten sie oft große Not an den

notwendigsten Lebensmitteln, weil dcr Orden noch nicht
recht bekannt war. Da geschah es einst, daß der

Prokurator, Bruder Jakob de Mcllc aus Rom, kein Brot
den Brüdern vorzusetzen hatte. Die Brüder, welche zum
Almoscnfammeln ausgeschickt wnrden, besuchten in
üblicher Weife viele Häuscr, fanden aber wohl viele Priester
und Leviten, aber wenige Samariter. So brachten sie

nur ganz wenig Brot nach Haufe. Als nun die Zeit
znm Essen herankam, ging der Prokurator zu dcm Diener
Gottes Dominikns, der damals dort war, nnd teilte

ihm dic Not mit. Dieser aber lobte Gott mit freudigem
Mute und befahl voll festen Vertrauens, das wenige
vorrätige Brot in Stücklein zn schneiden und auf den

Tisch zn legen. Es waren aber damals etwa 10 Brüder
im Convent. Auf das gegebene Zeichen kamen die Brüder
in das Refektorium, sprachen mit freudigen Stimmen
den Tischsegen nnd brachen frohen Sinnes die Krume
Brot, die jeder vor fich fand. Während dessen traten
zwei Jünglinge von gleicher Gestalt und Kleidung in
das Refektorium, die Busen der Mäntel (Miiioi'uin

') Abgedruckt bei Echard I, 31 und in den ^cw »smo
toruni ^u^uüti. l'ouï. I (gedruckt 1856) psc?, 459,
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sinus), bie bott iprem Hälfe perabpiengen, ganj gefüfft
mit Sroten, wie fie ber gewöpnfidje Säder ju machen

pflegte. Scpweigenb fegten fie biefelben am Enbe beS

SifdjeS, an Wefcpem ber SJtann ©otteS SominifuS faß,
niebet uttb gingen fo fdjfeunig fott, bafi man nie bet»

napm, wopet fie gefommen obet wopht fie gegangen.
Satattf fpradj ber SJtann ©otteS SominifuS, inbem er
bie Hänbe gegen bie Sruber auf atten Seiten anSftredte:
Sun effet, meine Sruber! Stiemanb aber jweifette, bafi
bieä bon ©ott unb butdj bie Setbienfte beS SienetS
©otteS SominifuS gefdjetjen fei, wie biete bet bamatS

anwefenbeu Stübet, bie nod) teben, bejettgten. Socp ein
anbeteS SJtat gefdjap ju Stom in äpnlidjem gälte ein

gfeidjeS SBunber, inbem auf bie Setbienfte beSfelben
SienetS ©otteS SontittifitS wunbetbat Stot betfcpafft
wutbe, wie berfelbe Sruber SafobuS, ein gfanbwürbiger
SJtann, ber bamafg Srofurator war, eg nadjntatg itt
meiner ©egenwart erjäplte."

Uttgefäpr bag ©feicpe beridjtet Sruber Sietridj bon

Spolba in Spüringen, Somittifaiter ju Erfurt, in feiner
Sebenggefdjidjte beg p. Somhtifug, bie er unt 1290 auS

meprern Sdjriftftelletn, audj beut botgenannten Stübet
Sonftantin, jufamnieitgeftetlt pat.1)

Sie SBanbftäcpe tecptS bon bet Spute
erpielt brei über einanber tiegeube Steipen bon je brei Sil»
bern. Unter jebem ber neunSilbe r Würbe ein Serb
ftreifen angebradjt. Seiber finb bie Sarftettungen groß»

x) Acta saiictoruiii 1. c. p. 586. — SaS Srotrounber
beg t)l. Sontinifug routbe oon giefole in ben Stebetlen»
Silbern in bem Oralorio del Gcstt gu ©ottona batgefteHt;
roiebergegcbcn bei ©t. Seifjet, Fra Giovanni Angelico da
Fiesole. ©. 5. gteibutg bei Berber.
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8inu«), die von ihrem Halse herabhiengen, ganz gefüllt
mit Broten, ivie sie der gewöhnliche Bäcker zu machen

pflegte. Schweigend legten sie dieselben am Ende des

Tisches, an welchem der Mann Gottes Dominikus faß,
nieder und gingen so schleunig fort, daß man nie ver-
nahm, woher sie gekommen oder wohin sie gegangen.
Darauf sprach der Mann Gottes Dominikus, indem er
die Hände gegen die Brüder auf allen Seiten ausstreckte:

Nun esset, nieine Brüder! Niemand aber zweifelte, daß
dies von Gott und durch die Verdienste des Dieners
Gottes Dominikus geschehen sei, wie viele der damals
anwesenden Brüder, die noch leben, bezeugten. Noch ein
anderes Mal geschah zu Rom in ähnlichem Falle ein

gleiches Wunder, indem ans die Verdienste desselben
Dieners Gottes Dominikus wunderbar Brot verschafft
wnrde, une derselbe Bruder Jakobus, ein glaubwürdiger
Mann, der damals Prokurator war, cs nachmals in
meiner Gegenwart erzählte."

Ungefähr das Gleiche berichtet Bruder Dietrich von
Apolda in Thüringen, Dominikaner zu Erfurt, in seiner

Lebensgefchichte des h. Dominikus, die er um 1290 aus
niehrern Schriftstellern, auch dem vorgenannten Bruder
Constantin, zusammengestellt hat.')

Die Wandfläche rechts vvn der Thüre
erhielt drei über einander liegende Reihen von je drei
Bildern. Unter jedem der u e u n B ild e r wurde ein Tezt-
streifen angebracht. Leider sind die Darstellungen größ-

>) ^,u,r suu^wruiu I. 0. p, 586. — Das Brotmunder
des hl. Dominikus wurde von Fiesole in den Predellen-
Bildern in dem Orüwi'w tiosu zu Cortona dargestellt;
wiedergegeben bei St. Beiße!, t^rä (liovuuui ^ußslivo üs
?ie»u>t!, S. S, Freiburg bei Herder,
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tenteifS bis jur UnfenntCia)feit befdjäbigt. Semtocfj läßt
fidj bereit Snfjalt feftftetten.

Sebe Sjene gept in einem Staunte bor fidj, Wetdjer

auf ber Sangfeite jwei mit Stidjbogen abgefdjtoffene

genfter, auf ber finfen Sdjmatfeite eine offene Spüre
pat unb an ber redjten Sdjmaffeite mit einem Sftare
auSgeftattet ift. Septerer ift mit einem weißen Sudje
bebedt, barauf ftetjen jwei Seudjter, afg Südwanb ift
ein ©emäfbe angebradjt, wefdjeg ben ©efreujigten jwi=
fepen SJtaria unb Sofjänneg barftettt.

Sor bem Sftare ift jebegntat ber p. Sominifug,
burcp ben Stern im Simbitg fenntfidj gemadjt, ju fepen,
aber ftefg in anberer Haltung.

1. Sm beften erpalten ift bag Sitb jur Sinfen in
ber oberften Seipe (1894 reftauriert). Eg jeigt ben

Heiligen bor bent Sltare ftefjenb, gegen ben Sttar ge»

neigt, mit über ber Srnft gefrenjten Srmett. Sie baju
gepörige Snfdjrift tautet:

ijij funt nouent mobi cotttemplacionis qs (quog)

felif pt (patet) pmo (pomo) bmicus (SominicuS) con=

fuepit pre (pabete) ftnglis (jutgufiS) noctibg (noctibuS).

pinto (ptimo) man — an (ante) altare

b. p. bieS finb bie 9 Stfen bet Sontentptation, Welcpe

bet fetige Sätet, bet Statut ©otteS SominifuS, jebe

Sadjt ju palten pflegte. StftenS bot bem

Sltare — — —
SuS biefen SBorten ergibt fid), baß bie 9 Sitber

ben p. SominifuS in feinen 9 SontembtationS»
Weifen barftettten unb baß bie Sifberreipe mit biefer

Sjene begann.
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tenteils bis zur Unkenntlichkeit beschädigt. Dennoch läßt
sich deren Inhalt feststellen.

Jede Szene geht in einem Raume vor sich, welcher

auf der Langseite zwei mit Stichbogen abgeschlossene

Fenster, auf der linkeu Schmalseite eine offene Thüre
hat und an der rechten Schmalseite mit einem Altare
ausgestattet ist. Letzterer ist mit einem weißen Tuche
bedeckt, darauf stehen zwei Leuchter, als Rückwand ist
ein Gemälde angebracht, welches den Gekreuzigten
zwifchen Maria und Johannes darstellt.

Vor dem Altare ist jedesmal der h. Dominikus,
durch den Stern inr Nimbus kenntlich gemacht, zu fehen,
aber stets in anderer Haltung.

1. Am besten erhalten ist das Bild zur Linken in
der obersten Reihe (1894 restauriert). Es zeigt den

Heiligen vor dem Altare stehend, gegen den Altar
geneigt, mit über der Brust gekreuzten Armen. Die dazu

gehörige Inschrift leintet:

Lstj sunt nouein modi contemplacionis qs (quos)

felix xr (Pater) hmo (Homo) dmicus (Dominicus) con-

suevit hre (habere) smglis (singulis) noctis (noctibus).

^pimo (primo) man — an (ante) altare

d. h. dies sind die 9 Arten der Kontemplation, welche
der selige Vater, der Mann Gottes Dominikus, jede

Nacht zu halten pflegte. Erstens vor dem

Altare — — —
Aus diesen Worten ergibt sich, daß die 9 Bilder

den h. Dominikus in seinen 9 Kontemvlations-
weisen darstellten und daß die Bilderreihe mit dieser

Szene begann.
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2. SaS nädjftfolgenbe ober mittlere Silb ber

oberften Seipe jeigt bett Heiden auf beut Sngefidjte
liegettb. Son bem Serie lefen wir nur nodj:

Secunbo ante altare — — —
(Zweitens bot bem SItate • —)
3. Sm btitten Sitbe fteljt Sominifug bot bem

Sftate unb jüdjtigt fiep mit einet Sette. Eine Seufefg»

figut in bet finfen oPetn Sde beutet bie Setfudjungen
an, welcpe Sominifug butd) bie Sußübung übetwinben
wottte. Sic Snfcptift ift berfcpwunben.

4. Sm erften Sitbe ber mittlem Seipe beugt ber

Heilige bor bent Slltäre bag Snie. Saruntet ftetjt ge»

fdjrieben:
Quarto — — — ante altare et eleoans inanus

bifit: o crur. ane, fpes unica — — — tige pitsque
a reisque bona renia (bettiain).

(Sietteng bot bent SItate unb fpradj
mit aufgepobenen Hänben: Sri gegrüßt, o Sreuj, bu

einjige Hoffnung ben (Buten ben Sdjul»
bigen gib Serjeitjuitg.)

Sie SBotte o ctur abe u. f. W. finb bent HtjmnuS
Vexilla regis beg djriftlidjen SicpterS SetmntiuS gor»
tunatuS, f 609 atS Sifdjof bon JpoiticrS, entnommen.
Sie peutige Sebaftion peißt:

0 crux ave spes unica,
Hoc passionis tempore
Fiis adauge gratiam,
Reisque dele crimina.

5. SaS folgenbe Sitb ift nicfjt mept botpanben,
wopl aber nodj bie SBorte:

tQuinto ftans ante altare ejrtenfis — — — qui
babitas in celis.
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2. Das nächstfolgende oder mittlere Bild der

obersten Reihe zeigt den Heiligen auf dem Angesichte

liegend. Von dem Texte lesen wir nur noch:
Secundo ante altare — — —
(Zweitens vor dem Altare —)
3. Jm dritten Bilde steht Dominikus vor dem

Altare und züchtigt sich mit einer Kette. Eine Teufelsfigur

in dcr linken obern Ecke deutet die Versuchungen

an, ivelche Dominikus durch die Bußübung überwinden
wollte. Die Inschrift ift verschwunden.

1. Jm ersten Bilde der mittlern Reihe beugt der

Heilige vor dem Altare das Knie. Darunter steht

geschrieben:

(Quarto — — — ante altare et elevcms manus
dixit: o crux ave, spes unica — — — uge piisque

a reisque dona venia (veniam).
(Viertens vor dem Altare und sprach

mit aufgehobenen Händen: Sei gegrüßt, o Kreuz, du

cinzigc Hoffnung den Guten den Schuldigen

gib Verzeihung.)
Die Worte o erux ave u. f. w, sind dem Hymnns

Vsxiiiä rezzis des christlichen Dichters Venantius
Fortunatas, -s 609 als Bischof von Poitiers, entnommen.
Die heutige Redaktion heißt:

O crux ävs suss uni«Ä,
Ick«« Mssionis t«irlpur«
?Ü8 uckäu^s Arkrliäiri,
lcksÌ8^U6 cköi« OI'imÌQg,.

5. Das folgende Bild ift nicht mehr vorhanden,
wohl aber noch die Worte:

(Quinto stans ante altare extensis — — — qui
habitas in celis.
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(günftenS bor bem Sftare ftepenb mit auSgefpannten
Srmett -ber bu im Hhnmef wopneft.)

6. Som fetjien Sitbe ber mittlem Seipe ift nur
ber untere Seit ber gigur beS ^»eiligen burcfjfdjeinenb,
bom Serie ift nidjtS mepr peranSjubringett.

7. Sm erften Sitbe ber unterften Seipe ftept So»
minifuS oor bem Sftare uttb päft bie Haube über bem

Sopfe jufammen. Sie Sdjrift ift nidjt erpalten.
8. Som nädjften Silbe ift nicptS mepr fidjtbar.
9. Sm fetjten ftept ber ^»eilige bor bem Sftare,

mepr ift nidjt jn erfennen.

SäpereS über bie 9 Srfen ber S entern»
p f a t i o n beS p. SominifuS erfepen wir auS einem

bon ben Sottanbiftett mitgeteilten Sapitet, wetdjeS bie»

felben afS ben Sdjtuß ber bon Sietridj bon Spofba
berfaßtett Sebettggefdjidjte beg ^»eiligen anfapett unb
wiebergaben. Sietridj felber pätte baSfelbe auS einer

Sufjeicfjnuttg ©erpatbS, beS SrobiitjialS bon Setttfdj»
fanb, petübet genommen. Sie tömifdje Hanbfcptift, auS

Welcpet bie Sottanbiften bieS Sapitet fopiettett, wat mit
Sbbilbnngen gejiett, Welcpe, wie auf unfetm ©etnätbe,
ben Heiligen in bett betfdjiebettett Sötpetpattttttgett bar»

ftetlten.
SBit entitepmen bem Seridjte fofgenbeS übet bie

bejügfidjett Sötpetftettnngeit beS Heitigett, wäpteitb Wir
bag über bett Sttfjatt feiner ©ebete SJtitgeteitte über»

getjen.

«Novem orandi modi, quibus sanetus ute-
batur.»

(Sie neun ©ebetgweifett, bereit fidj ber feeiliqe
bebiente.)
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(Fünftens vor dem Altare stehend mit ausgespannten
Armen der du im Himmel wohnest.)

6. Vom letzten Bilde der mittlern Reihe ist nur
der untere Teil der Figur des Heiligen durchscheinend,

vom Texte ist nichts mehr herauszubringen.

7. Jm ersten Bilde der untersten Reihe steht
Dominikus vor dem Altare und hält die Hände über dem

Kopfe zusammen. Die Schrift ist nicht erhalten.
8. Vom nächsten Bilde ist nichts mehr sichtbar.

9. Im letzten steht der Heilige vor dem Altare,
mehr ist nicht zn erkennen.

Näheres über die 9 Arten der Kontemplation

des h. Dominikus ersehen wir aus einem

von den Bollandisten mitgeteilten Kapitel, welches
dieselben als den Schluß der von Dietrich von Apolda
verfaßten Lebensgeschichte des Heiligen ansahen und
wiedergaben. Dietrich selber hätte dasselbe aus einer

Aufzeichnung Gerhards, des Provinzials von Dentschland,

herüber genommen. Die römische Handschrift, ans
welcher die Bollandisten dies Kapitel kopierten, war mit
Abbildungen geziert, welche, wie aus unserm Gemälde,
den Heiligen in den verschiedenen Körperhaltungen
darstellten.

Wir entnehmen dem Berichte folgendes über die

bezüglichen Körperstellnngen des Heiligen, während wir
das über den Inhalt seiner Gebete Mitgeteilte
übergehen.

«Covern «rancii rncuii, cirndus 8än«tn8 uts-
bstur.»

(Die neun Gebetsweisen, deren sich der Heilige
bediente.)
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„Sie erfte Sri beftanb baritt, baß er fid) bor bem

Sftare berbemütigte (huiniliando se ante altare),
atS wenn ShriftuS, weldjer burdj ben Sftar berfinnbifbet
wirb, wirflidj unb perfönlidj, unb nidjt bloS fittttbilb»
ticp jugegen wäre. So beugte ber ©eilige
ftehettb fein Haupt unb feine Senbett bor SpriftuS, fei»

nem Haupte, unb betradjtete feine eigene Srmfetigfeit
unb Sprifti Erpabenpeit."

Hierauf bejiept fidj unfer erfteS Sitb.
„Dft betete ber p. SominifuS aud), inbem et fidj

ganj ftadj auf baS Sngefidjt jut Sibe watf unb in
feinem Herjen ergriffen tourbe." (Silb 2.)

„Sann ftanb er bom Soben auf unb gab fidj mit
einet eifemen Sette bie SiSjipfin." (Sitb 3.)

„Satauf pielt ber p. SowittifuS bot bem Slltäte
übet im Sapitel feine Sugeit feft auf baS Srujifij ge=

ridjtet unb bog beftättbig, wopl puttbertmal, baS Snie;
mituntet gefcpap baS Sniebeugeu unb Suffteljen bom
Sdjfuffe bei Sompfet (b. i. bem fetjten Seite beS

tägticpen fanoitifttjeit StuttbettgebeteS) bis SJtittetnadjt.
— — Dft fpradj et in feinem Hetjett, opne baß matt einen

Sant bernapm, unb rupte fitieettb fepr fange." (Sitb 4.)
„SiSweiten ftanb ber p. Sater SominifuS aufredjt

bor beut Sttare mit bent ganjen Seibe auf bett güßen,
opne fidj an etiaaS attjutepuen; babei patte er bie

Hänbe oft wie ein geöfftteteg Sud) anggefpannt"
(Silb 5.)

„SJtituntet pieft et bie Hänbe jufammen bot bie

gefdjtoffencn Sugeit, oft etpob et fie ju bett Sdjuttetn,
toie eg bet Sßriefter beim SJteffetefen macht, atg wottte

et bie Dpten anfttettgen, um beffer ju bernepmett, wag
ein anberer fage." (Sitb 6?)
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„Die erste Art bestand darin, daß er stch vor dem

Altare verdemütigte (irumiliando 86 nnts aitars),
als wenn Christus, welcher durch deu Altar versinnbildet
wird, wirklich und persönlich, und nicht blos sinnbildlich

zugegen wäre. So beugte der Heilige
stehend fein Haupt und seine Lenden vor Christus,
seinem Haupte, und betrachtete seine eigene Armseligkeit
und Christi Erhabenheit."

Hierauf bezieht sich unser erstes Bild.
„Oft betete der h. Dominikus auch, indem er sich

ganz flach auf das Angesicht zur Erde warf und in
seinem Herzen ergriffen lourde." (Bild 2.)

„Dann stand er vom Boden ans und gab sich mit
einer eisernen Kette die Disziplin." (Bild 3.)

„Darauf hielt der h, Dominikus vor dem Altare
vder im Kapitel seine Augeu fest auf das Kruzifix
gerichtet und bog beständig, wohl hundertmal, das Knie;
mitunter geschah das Kniebeugen und Aufstehen vom
Schlüsse der Komplet (d. i. dem letzten Teile des

täglichen kanonischen Stundengebetes) bis Mitternacht.
— — Oft sprach er in seinem Herzen, vhne daß man einen

Laut vernahm, und ruhte knieend sehr lange." (Bild 4.)
„Bisweilen stand der h. Vater Dominikus aufrecht

vor dem Altare mit deni ganzen Leibe auf den Füßen,
vhne sich an etwas anzulehnen; dabei hatte er die

Hände vft wie ein geöffnetes Buch ausgespannt"
(Bild 5.)

„Mitunter hielt er die Hände zusammen vor die

geschlossenen Augen, oft erhob er sie zu den Schultern,
ivie es der Priester beim Mesfelefen macht, als wollte
er die Ohren anstrengen, um bester zu vernehmen, was
ein anderer sage." (Bild 6?)
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„SJtan fap ben p. Sater Sominifug, Wie id) felber
bon einem Sugenjcugett beritommett pabe, audj beten

aufrccptftepenb mit auggefpattnten Srmett unb Hänben,
wie ein Sreuj" (Sitb 8?)

„Statt fanb ipn im ©ebete oft ganj gen §immet
geridjtet, wie ein abgefd) offener Sfetb mit über bem

Haupte erpobenen uttb jufammen gehaltenen Hänben,
afg wollte er bom Himmel etwag itt Smpfang nepmen."
(Silb 7.)

„Ser p. Sater Sominifug patte nocp eine anbere

fdjöne unb fromme ©ebetgweife. Stad) ben fanonifdjett
Stunben unb bem Sanffagungggebete nadj Sifdj begab

er fich an einen einfamett Dtt in feinet ^etfe obet an»

betgwo, um ju fefen obet jn beten, fetjte fiep tupig pin,
ein Sud) bot ftdj, madjte bag Steuj unb lag. (Sifb 9

II. §ie nrefiltdrt? Dünnt».

Sie SBanb, Wetdje bag Stefeftotium bon bem Steuj»
gange beg Sloftetg fdjieb, ift 19,10 m lang unb pat
in bet SJtitte eine Spute, bie nod) an iptem linfen
fteinetnett ^pfoften Sputen bet früpern braunroten Se»

malung trägt unb, wie bie Spüre ber Sübwanb, burd)
gemafte Srdjiteftur über bem Stttrje afg urfprüngfidjer
Eingang gefettttjeiepttet ift. Eg finb rtämtidj jwei Saare
giafen, bie unter fid) betbunbett finb, angebradjt. Ser
Spürpfoften jur Sedjtett würbe in fpäterer Qeit etwag

nadj tinfg berfetjt unb baburdj bie Spüre etwag enger
gemadjt. Eine am linfen Snbe ber SBattb befittblidje
Spüre ift offenbar ganj neu auggebrodjen. Sine juge»
mauerte fdjmafe Deffnung in ber SJtitte ber redjten
Hälfte, wetdje in bie epematige Südje pinaugfüprte,
war ttad) rittet mit fexn. Stdjiteft S. SJtuttet botge»
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„Man sah den h. Vater Dominikus, wie ich selber

von einem Augenzeugen vernommen habe, auch beten

aufrechtstehend mit ausgefpaunten Armen nnd Händen,
wie ein Kreuz" (Bild 8?)

„Man fand ihn im Gebete oft ganz gen Himmel
gerichtet, wie ein abgeschossener Pfeil, mit über dem

Haupte erhobenen und zusammen gehaltenen Händen,
als wollte er vom Himmel etwas in Empsang nehmen."
(Bild 7.)

„Der h. Vater Dominikus hatte noch eine andere

schöne und fromme Gebetsweise. Nach den kanonischeu
Stunden und dem Danksagungsgebete nach Tisch begab

er sich an einen einsamen Ort in seiner Zelle oder

anderswo, um zu lesen oder zu beten, fetzte sich ruhig hin,
ein Buch vor sich, machte das Kreuz und las. (Bild 9

II. Die westliche Wand.
Die Wand, welche das Refektorium von dem Kreuzgange

des Klosters schied, ist 19,10 m lang und hat
in der Mitte eine Thüre, die noch an ihrem linken

steinernen Pfosten Spruen der frühern braunroten
Bemalung trägt und, wie die Thüre der Südwand, durch

gemalte Architektur über dem Sturze als ursprünglicher
Eingang gekennzeichnet ist. Es sind nämlich zwei Paare
Fialen, die unter sich verbunden sind, angebracht. Der
Thürpfosten zur Rechten wurde in späterer Zeit etwas

nach links versetzt und dadurch die Thüre etwas enger
gemacht. Eine am linken Ende der Wand befindliche

Thüre ist offenbar ganz neu ausgebrochen. Eine
zugemauerte schmale Oeffnnng in der Mitte der rechten

Hälfte, welche in die ehemalige Küche hinausführte,
war nach einer mit Hrn. Architekt A. Müller vorge-
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ttommetteit Utttetfndjung utfptüngfidj ebenfalls nidjt
botpanbeit, wie fie benn aud) feine atcpiteftonifdje Sc»

fotatiott, gleid) bett jwei anbem atten Sputen, aufweift
unb bie SBanbmafeteiett burd) fie uttterbtodjen unb be»

fdjäbigt wurben. Sie fonft bei Scfeftoriett nie feptettbe Ser»

bittbitttg mit ber Sücpe mödjte fidj etwaS mepr nad) tecptS

befunben paben, Wo bie Stefte eineg fpätet eingebauten
Sacpelofeug jn fetjen finb. Saß butep bett Sau einet Stiege,
bie littfg bon bet Spute beginnt, ein Seit bet Seforation
jetftöri wotben, wurbe fdjon erwähnt.

Uebet bie ganjeSBanb attßetbet Spute uttb einem etwa
eilten SJtetet popen Sodet breitete fiep ber oben angefüprte
arbor sancti Domittici, ber Saum beS p. Somi»
n i f tt S, auS. SerfefPc fteftt bie auS beut Drben, wie bie

grüdjte eines SattmeS, perborgegaitgeiiett SJtänner bar.
Ueber ber SJtitteftpüre fiept man bie Stefte einer

liegenben gigur unb eineS SprucphaubeS; etwas barübet
jweigen jtoei Sefte aus einem fttrjett fettfreeptett Stüde
nadj redjtS unb ftnfg attgeinattber. Dffettbar war bie

gigur ber p. Somittifttg unb ging ber Saum ang

ipm peroor, wie bag bei Stammbäumen ju fepen unb

aud) bei bem Dtbenghaume bei* galt ift, weteper 1492
unter bem Seltner ber Somiitifaiter=Sirdje gematt wurbe
unb bie aug bem Drben perborgegangenen Heiligen barftettt.

Sie S e ft e finb in füpttett arabegfenartigen Scpmitt»

gnngen nadj beiben Seiten gejogen. Sug ipnen wadjfett
bünnere Sweige peraug, beren Snben bunte Slumen
entfproffen. Sit fetjtern fitjen, gteidjfam afg bie Stumen»
fronen ober bie perbotbtedjenbeit gtüdjte, Halbfiguten
bonDrbeitgbrübern iit ftefg wecpfelnben Stet»

tttngen unb mit fleißig burcpgefüprten, djarafterbolfett
Söpfen. Seber gigur ift ein weißeg Sptncfjbanb beige»
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nommeneu Untersuchung ursprünglich ebenfalls nicht
vorhanden, wie sie denn auch keine architektonische
Dekoration, gleich den zwei andern alten Thüren, aufweist
und die Wandmalereien durch sie unterbrochen und
beschädigt wnrden. Die sonst bei Refektorien nie fehlende
Serbindung mit der Küche möchte sich etwas mehr nach rechts

befunden haben, wo die Reste eines später eingebauten
Kachelofens zu sehen sind. Daß durch den Bau einer Stiege,
die links von dcr Thüre beginnt, ein Teil der Dekoration

zerstört worden, wurde schon erwähnt.
Ueber die ganzeWcmd außerdcr Thüre und einem etwa

cinen Meter hohen Sockel breitete fich der oben angeführte
nrdor 8uncti Dominici, der Baum des h.

Dominikns, ans. Derselbe stellt die aus denr Orden, wie die

Früchte eines Baumes, hervorgegangenen Männer dar.
Ueber der Mittelthüre sieht man die Reste ciner

liegenden Figur und eines Spruchbandes; etwas darüber
zweigen zwei Aeste aus eineni kurzen senkrechten Stücke

nach rechts und links auseinander. Offenbar war die

Figur der h. Dominikus und ging der Baum aus

ihm hervor, wie das bei Stammbäumen zu sehen nnd
auch bei dem Ordensbaume der Fall ift, welcher 1192
unter dem Lettner der Dominikaner-Kirche geinalt wurde
und die aus dem Orden hervorgegangenen Heiligen darstellt.

Die A e st e sind in kühnen arabeskenartigen Schwingungen

nach beiden Seiten gezogen. Aus ihnen wachsen

dünnere Zweige heraus, deren Enden bunte Blumen
entsprossen. Jn letztern sitzen, gleichsam als die Blumenkronen

oder die hervorbrechenden Früchte, Halbfiguren
von Ordensbrüdern in stets wechselnden

Stellungen und mit fleißig durchgeführten, charaktervollen

Köpfen. Jeder Figur ist ein weißes Spruchband beige-
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geben, worauf mit fdjwarjen SJtiiutgfelit ber Same beg

SJtanneg, feine abfällige SBürbe unb bie Sitef ber widj»
tigern bott ipm berfaßtett SBerfe angegeben finb. Sie Steige
finb mit grünen Sfättern belaubt unb mit einjefnen
bunten Sögettt unb Schmettertingen betebt. Suf ber redjten
Hätfte ber SBanb finb mandje garben burdj bie SBärme
eineS fpäter angebrachten DfenS fdjwarj geworben.

SBie fdjon ftühet bcmetft, ift eine gtoße Snjapt
bott giguten ganj in SBegfalf gefotiunett unb finb biete

Sitbet unb Spmdjbanbtette atg beiftümmeft. SS gaff
batum oft, auS ben botfjanbenen Stamen bet DtbcnS»
btübet bie Sitef iptet SButben unb iptet Sdjriften ju
etgänjen, oft umgefeptt auS ben erpaltcnen Siteftt bie

Samen aufjnfudjen. Saburdj wurbe unfere Srbeit biet»

fadj eine wapre SätpfebSufgabe.
Sie Snorbnung ber g i g n r e tt ift fo ge»

troffen, baf) auf ben untcnt Steffen Sruber angebradjt
finb, weldje fidj afg Sdjtiftftettet anggejeidjnet, abet feine

fitcpticpen SButben htttegepabt patten, übet ipnen bb
fcpöflicpe Söütbettäget, jn oberft Sarbinäle. Saffen Wir
bei unfetet Satftellttng ben SBütbettägetn ben Sottlitt.

Sie pödjftett SBütbettäget ber fatpotifdjen Sitdje
finb nad) bem Sapfte bie Satbinäte, bie (feit 1059)
ben S°pft wäp'fen unb ipm in bet Sitdjentegiemng
petfen. Sie jetfalten bem Sitef naep in Sifdjöfe, priefter
unb Siafonen. Sie Sarbiitafbifdjöfe paben bie Sitet
atter Sifcpofgfitje in ber Umgebung bon Slow, bie Stax-

bittat=Stieftet unb »Siafonen paben foldje bon alten

Sitdjen bet Stabt. Sie Sapf bet Satbinäte wat nidjt
immet biefelbe. Sie tragen bei feiettidjen Snfäffen ein

Steib bott SntPutfatbe unb etpaftett feit 1245 einen

toten Hut- Sie Satbinäte, wetdje Drbett attgepören,
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geben, worauf mit schwarzen Minuskeln der Name des

Mannes, seine allfallige Würde und die Titel der

wichtigern von ihm verfaßten Werke angegeben sind. Die Zweige
sind mit grünen Blättern belaubt und mit einzelnen
bunten Vögeln und Schmetterlingen belebt. Auf der rechten

Hälfte der Wand find manche Farben durch die Wärme
eines später angebrachten Ofens schwarz geworden.

Wie schon früher bemerkt, ist eine große Anzahl
von Figureu ganz in Wegfall gekommen und sind viele

Bilder und Spruchbandtexte arg verstümmelt. Es galt
darum oft, ans den vorhandenen Namen der Ordensbrüder

die Titel ihrer Würden und ihrer Schriften zu
ergänzen, oft umgekehrt aus den erhaltenen Titeln die

Namen aufzusuchen. Dadurch lourde unsere Arbeit vielfach

eine wahre Räthsel-Aufgabe.
Die Anordnung der F i g u r e n ist so

getroffen, daß auf den untern Aesten Brüder angebracht
sind, welche sich als Schriftsteller ausgezeichnet, aber keine

kirchlichen Würden innegehabt hatten, übcr ihnen
bischöfliche Würdeträger, zu oberst Kardinäle. Lassen wir
bei unferer Darstellung den Würdeträgern den Vortritt.

Die höchsten Würdeträger der katholischen Kirche
sind nach dem Papste die Kardinäle, die (seit 1059)
deu Papst wählen und ihm in der Kirchenrcgierung
helfen. Sie zerfallen dem Titel nach in Bischöfe, Priester
nnd Diakonen. Die Kardinalbischöfe haben dic Titel
alter Bischofssitze in der Umgebung von Rom, die

Kardinal-Priester und -Diakonen haben solche von alten
Kirchen der Stadt. Die Zahl der Kardinäle war nicht
immer dieselbe. Sie tragen bei feierlichen Anlässen ein

Kleid von Purpurfarbe und erhalten seit 1215 einen

roten Hut. Die Kardinäle, welche Orden angehören,



— 176 —

behalten ipr DrbertSffeib bei unb betauten aud) bor 1590
nidjt bett roten Hut-

Ser Sominifanerorben patte bis jum Satjre 1500

fünfunbjwanjig Sarbinäte, barunter metjrere Sarbinat»
bifdj'öfe. Swei berfetben würben, wie oben befprocpen,

Sapfte. tyiö gibt nur 23 Sarbinäte beg DrbenS für bie

genannte Seit, inbem et jwei übetgept, welcpe bott Säpften,
bie et ttiept atS foldje attetfennt, ernannt wotben.1) Sie
Satbinäte auf unfetm DtbenSbaume finb, abgefepen bott
bet Stennung iptet SBütbe auf ben Sprucpbänbein, butdj
tote Hüte feiuttficp gemadjt, was offenbar- auS Unfeiutt»
niS beS UntetfdjiebeS jwifepett ben DtbenSfatbinälett unb
benjenigen auS bem SBeltEteiuS gefcpepen ift. ©anj
tieptig finb fte abet in iptem Dtbengfteibe bargeftettt.

SBegen ber Sefdjäbigungen, Wetdje bie SJtalereien

erlitten paben, ift ttiept mepr feftjuftelten, Wie biefe
bon ben Sarbinäten beg Drbeng abgebilbet waren. Snf
ber redjten Hälfte finb aber ttodj 11 waprjunepmen,
bon betten freilidj nur nodj adjt ju erfennen finb. Step»

men wit att, baß auf bet linfen Seite nngefätjt bie

nämtiepe Qatjl botpaiiben war, unb palten toir baju,
baß jwei Sarbinäte beg Drbeng atg nacpmalige Sapfte
fdjon an bet Sübwanb jut Satjlettung gelangt finb,
fo formen wit fcptießeit, baß wopf fämtlidjc Sominb
fanet=Satbinäfe auf unfetm Saume ipten Sfatj erpalten
paben.

©epen Wir bott ber SJtitte übet bet Spute, bem

mutmaßtiepen Stamme, aug, fo fjaben wit auf bem

t i n f c it S ft e gteid) nad) feiltet Sbjweigung einen

Satbinaf, ber ung burdj Tein SprucpPanb bejeidjnet

ift afS:

r) Sie Setäeidjmffe fiepe bei (Sdjatb I. p. XXVlIf unb
Sw J, 544 ff.
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behalten ihr Ordenskleid bei und bekamen auch vor 1590
nicht den roten Hut.

Der Dominikanerorden hatte bis zum Jahre 1500
fünfundzwanzig Kardinäle, darunter mehrere Kardinal-
bifchöfe. Zwei derselben wnrden, wie oben besprochen,

Päpste. Pi« gibt nur 23 Kardinäle des Ordens für die

genannte Zeit, indem er zwei übergeht, welche von Päpsten,
die er nicht als folche anerkennt, ernannt worden.') Die
Kardinäle auf unserm Ordensbaume find, abgesehen von
der Nennung ihrer Würde anf den Spruchbändern, durch
rote Hüte kenntlich gemacht, was offenbar aus Unkenntnis

des Unterschiedes zwischen den Ordenskardinälen und
denjenigen aus dem Weltklerus geschehen ist. Ganz
richtig sind sie aber in ihrem Ordenskleide dargestellt.

Wegen der Beschädigungen, welche die Malereien
erlitten haben, ist nicht mehr festzustellen, wie viele
vvn den Kardinälen des Ordens abgebildet waren. Auf
der rechten Hälfte sind aber noch 11 wahrzunehmen,
von denen freilich nur noch acht zu erkennen sind. Nehmen

wir an, daß auf der linken Seite ungefähr die

nämliche Zahl vvrhcurden war, und halten wir dazu,
daß zwei Kardinäle des Ordens als nachmalige Päpste

schvn an der Südwand zur Darstellung gelangt sind,
so können wir schließen, daß wohl sämtliche
Dominikaner-Kardinäle ans unserm Baume ihren Platz erhalten
haben.

Gehen wir von der Mitte über der Thüre, dem

mutmaßlichen Stamme, aus, so haben wir auf dem

linken Aste gleich nach seiner Abzweigung einen

Kardinal, der uns durch 'ein Spruchband bezeichnet

ist als:

Die Verzeichnisse siehe bei Echard i. p. XXVIIl und
Più 1, 514 ff.
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Krater itnlpelntus anglicus carbinalis fefe (fanctae)
fabine.

(Sruber SBitpelm auS Snglanb, Sarbinat bon St.
Sabiwt.)

Ser einjige Sominifatter=SarbiitaI auS Snglanb
mit bem Stamen SBitpefm auS ber itt grage fommcnbett

Seit ift SB i f p e t nt b o n SJt a d e t f i e I b. Sr ftu»
bierte iit SariS, Wirfte bann in Snglanb, fdjrieb S°=
füllen (Sibeferffäritttgett), eine Scrteibigung beS p.SljomaS
bon Sqititt unb anbere geteprte Sdjriften, wetdje ipm
ben Sitef Doctor inclytus erlangten, unb wutbe butd)
Senebift XI., gewefenen ©eneral beS Sominifaner»
orbenS, gleid) nadj feiner SBapt als SaPfb 13°3, aüm
Sarbinal bott St. S a b i tt a (einer alten, ben Somini»
fanern übergebenen Sirdje in Stom, itidjt jtt berwedjfetn
mit bem Sarbittatbigfum bon Sabina) ernannt, ftatb
abet nodj bot bem Empfange feinet Ernennung.1)

Suf biefen Sarbinat folgt nadj finfg bag Sitb
eineS anbem, auf beffen Sprudjbaitb wir nodj lefen:

Sabine prima (primuS) pcnlla
(poftiffa)

SaS SBort Sabine gibt wieber ben SarbinafStitet
bon Santa Sabina an; ber Sarbinatbifdjof bon Sabina
wäre sabinensis genannt. SaS SBott postilla
fagt unS, bafi bex Satgeftellte Sitten b. i. Et»

ffätungen bon bibtifdjen Südjera betfaßt pabe. Siefe
Sngabe füptt unS auf Hugo de sancto Charo
b. i. Saint Chers, einer Sorftabt bott Sienne in granfreidj.
Serfelbe ftubierte in SatiS, piett bann bafelbft Sot»
lefuttgett, ttat 1225 in bett Dtbett, befleibete batin
beifdjiebette Semter unb wurbe 1244 burd) Snnojenj IV.

l) (Sctjarb 1, 493. Sßio 1 557.
12
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Frater wilhelnrus anglieus eardinalis scte (sanetac)
sabine,

(Bruder Wilhelm aus England, Kardinal von St.
Sabina.)

Der einzige Dominikaner-Kardinal aus England
mit dem Namen Wilhelm ans der in Frage kommenden

Zeit ist W ilh elm v o n M a ck elf i eld. Er
studierte in Paris, wirkte dann in England, schrieb

Postillen (Bibelerklärungen), eine Verteidigung des H.Thomas
von Aqnin und andere gelehrte Schriften, welche ihm
den Titel Doctor iirslvtus erlangten, und wnrde durch
Benedikt XI., gewesenen General des Dominikanerordens,

gleich nach seiner Wahl als Papst, 1303, zum
Kardinal von St. Sabina (einer alten, den Dominikanern

übergebenen Kirche in Rom, nicht zu verwechseln
mit dem Kardinalbistum von Sabina) ernannt, starb
aber noch vor dem Empfange seiner Ernennung.')

Auf diesen Kardinal folgt nach links das Bild
eines andern, auf deffen Spruchband wir noch lesen:

Sabine prinrg (Primus) vgilla
(postilla)

Das Wort Lading gibt wieder den Kardinalstitel
von Santa Sabina an; der Kardinalbischof von Sabina
wäre säm'nsnsis genannt. Das Wort postilla
sagt uns, daß der Dargestellte Postillen d. i.
Erklärungen von biblischen Büchern verfaßt habe. Diese

Angabe führt uns auf Hugo cks ss, irs to (ÜKaro
d. i. öairit (ütcksrs, einer Vorstadt von Vienne in Frankreich.
Derselbe studierte in Paris, hielt dann daselbst
Vorlesungen, trat 1225 in den Orden, bekleidete darin
verschiedene Aemter und wurde 1244 durch Innozenz IV.

') Erhard I, 493, Piö I, 557.
12
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als ber e r ft c Somhtifaiter jum Sarbiitatpriefter bott

St. Sabina gemadjt. Suf biefen Untftanb beutet

offenbar bag SBott primus. Et wntbe wiebetpoft afg

Segat benoenbet unb triftete auf bem Somit bon Spott
1245 wieptige Sienfte. Er berantaßte bie Sbfaffitttg
eineS bibfifdjen Eorreftoriumg (b. i. einer Sarianten»

Sammtuitg) uttb fdjrieb fetber S ° ft i f I c n über bie

ganje Sibel, Srebigten, einen Sommentar ju bett bier

Sitcfjertt ber Setttettjen bon Setrug Sombarbug, audj
bradjte er mit Seiljülfe biefer Drbenggenoffen bie etfte

bibfifdje SetbabSomotbattj juftaitbe. Et ftatb 1263.J)
SBeiter nad) fiitfg finb bie SatbittafSbifbet leiber

berfdjwunbett.
Sluf bem redjten Dberften Sfte ftnb bott 11

SarbhtalSbilbettt folgenbe 8 itt bet Seifjettfofge bon bet

SJtitte auS ju beftimmen:
nus tomanus catbinalis — — mitaculis

fulgens nuS bon Stom, ®arbittat — —
butdj SBunbet glänjenb). SBit ergangen ben

Stamen naep ben Sarbittalberjeidjniffen mit Sidjerpeit:
S a t i rt tt S. SfuS ber gamitie SJtalabranca in
Som ftammettb, ftubierte er itt SatiS, napm bann ju
Som baS DtbenSffeib, würbe ein geteprter SJteifter ber

Speotogie, tücptiger Dtbengmann uttb butd) SB u n b e t
b e t ü p m f. Sein Dpeim müttetfiepetfeifg wat SaPft
Stifofaug III. (Orfini). Siefer madjte ipn 1278 jum
Sarbinatbifdjofe bon Dftia unb Settetri, bet untet ben

Sarbittäfett bie erfte Stette einnimmt, unb bebiente fid)
feiner ju widjtigen ©efanbtfdjaften. S« foldjer Stellung
arbeitete fiatinug in gtorenj unb in ber Somagtta att

') Sctjatb 1, 194. Piö 1, 544. fih*ä)entej*iion II. Sluflage,
IV, 386.

— 178 —

als der erste Dominikaner zum Kardinalpriester von
St. Sabina gemacht. Auf diesen Umstand dentei

offenbar das Wort primus. Er wurde wiederholt als
Legat verwendet und leistete ans dem Concil von Lyon
1245 wichtige Dienste. Er veranlaßte die Abfassung
eines biblischen Correktoriums (d. i. einer Varianten-
Sammlung) und schrieb selber Postillen über die

ganze Bibel, Predigten, einen Kommentar zn den vier
Büchern dcr Sentenzen von Petrus Lombardus, auch

brachte er mit Beihülfe vieler Ordensgenossen die erste

biblische Vcrbal-Concordanz zustande. Er starb 1263.')
Weiter nach links sind die Kardinalsbilder leider

verschwunden.

Auf dem rechten obersten Aste sind von 11

Kardinalsbildern folgende 8 in der Reihenfolge von der

Mitte aus zu bestinrmen:
nus romanus cardinalis — — miraculis

fulgens nus von Rom, Kardinal — —
durch Wunder glänzend). Wir ergänzen den

Namen nach den Kardinalverzeichnisfen mit Sicherheit:
L a t i n us. Aus der Familie Malabranca in
Rom stammend, studierte er in Paris, nahm dann zu
Rom das Ordenskleid, wurde ein gelehrter Meister der

Theologie, tüchtiger Ordensmann und durch Wunder
berühmt. Sein Oheim mütterlicherseits war Papst
Nikolaus III. (Orsini). Dieser machte ihn 1278 zum
Kardinalbischofe von Ostia und Velletri, der unter den

Kardinälen die erste Stelle einnimmt, und bediente sich

seiner zu wichtigen Gesandtschaften. Zn solcher Stellung
arbeitete Latinus in Florenz und in der Romagna an

') Echard I, 1S4. ?to I, 544. Kirchenlexikon II. Auflage,
IV, 386.
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bet Serföpitmtg ber Parteien. St tegte in gtotenj baS

guitbameitt jut Sitdje S. Maria novella unb
Ienfte 1294 bie Sapftwapt auf ben Sinfiebtet SetruS
bon SJtutone, bet fia) Sötefttn V. nannte. Sein Sob

erfolgte balb ttactjfjet. Sr fdjrieb über bie Sentenjeit
beS SombarbuS unb berfdjiebene ©ebidjte.1)

St pani us carbittalis apoftolofiuti — —
fctipftt fupet* ontues libros fetttetitiarunt.

(St. Hani.. Satbhtal ju St. Spoftetn — —
fdjrieb übet atte Südjet bet Sentenjen.)

Ha uni bat b o tt SJtotatia (HanttibatbitS),
geboren ju Spott auS ber angefepenett gamilie bet

Hattttibatbi, war ein Seffe beS SarbittatS Sticharb

Hannibatbi, ftubiette in SatiS, (eptte bafelbft mit Seifatt
uttb Wutbe butdj Utban IV. 1262 jum Satbittalptieftet
ber Sirdje ber 12 S p o ft e I ernannt; er War ein

greunb beS p. SpomaS bott Squin unb fdjrieb einen

Sommentar ju ben 4SüdjerttberSeit=
tettjeit bott SettuS SombatbttS. Er ftarb 1272.2)

St jopannes be molenbin carbittalis — —
Sopann bonSJtolleitbitto (SJiothteprie?)

im SiStunt SimogeS flieg im Drbctt bis jum Stute
beS jwanjigften ©ettetatS empot, 1349, nnb wutbe im
gleichen Sabte Satbinat bon St. Sabina. St ftatb
1353 mit Hhttetfaffung mepteter Scpriften.3)

— — Hicolaus neapolitanus
SuS Seapel flammte Stifof auS Saraccioto

(SJtafdjino), einer fepr bornepmen gamitie angepörenb.

') (Sdjarb I, 436. — Piö I, 550.
2) @djatb I, 261. Piö 1, 546. Stirdjenlesifon H- 8luf=

tage V, 1496.
3) (Sctjatb I, 627. Piö I, 565.
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der Versöhnung der Parteien. Er legte in Florenz das

Fundament zur Kirche 8. Nuria novsilä und
lenkte 1294 die Papstwahl auf dcn Einsiedler Petrns
vvn Murone, der sich Cölestin V. nannte. Sein Tod
erfolgte bald nachher. Er fchrieb über die Sentenzen
dcs Lombardus und verschiedene Gedichte.')

Fr Hani us cardinalis apostolorum — —
scripsit super omnes libros sententiarum.

(Br. Hani Kardinal zu St. Aposteln — —
schrieb über alle Bücher der Sentenzen.)

Hannibal von Molarla (Hannibaldus),
geboren zu Lyon aus der angeschenen Familie der

Hannibaldi, war ein Neffe des Kardinals Richard

Hannibaldi, studierte in Paris, lehrte daselbst mit Beifall
und wurde durch Urban IV. 1262 zum Kardinalpriester
der Kirche der 12 Apostel ernannt; er war ein

Freund des h. Thomas von Aquin und fchrieb einen

Kommentar zu den 4 Büchern der Sentenz

en von Petrus Lombardus. Er starb 1272.2)

Lr sohannes de nrotendin cardinalis — —
Johann vonMollendino (Molinehrie?)

im Bistum Limoges stieg ini Orden bis zuni Amte
des zwanzigsten Generals empor, 1349, und wurde im
gleichen Jahre Kardinal von St. Sabina. Er starb

1353 mit Hinterlassung mehrerer Schriften.^)

— — Nicolaus neapolitanus
Aus Neapel stammte Nikolaus Caracciolo

(Maschino), einer sehr vornehmen Familie angehörend.

') Echard I, 436. — rio I, 55«.
2) Echard I, 261. l'io 1, 546. Kirchenlexikon 1>. Auslage

V, 1496.
s) Echard I, 627. l'io I, 565.
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St wutbe 1378 butdj Utban VI. jum Sarbinat bon
San Ciriaco nelle terme ernannt, gab fidj SJtüpe,

bie Spaltung, weldje burcp bie SBapl StobertS bon
©eneboiS afg ©egenpapft entftanben war, ju befeitigen,

war wieberpott päpft'fidjer Segat, berfaßte eine summa
de poenitentia it. f. w. unb ftarb 1389 ju Som.1)

5i*atct* toilpelmus — — (carbi)nalis fanete —

Süßer beut oben angeführten SBitpelmug angficuS
fjaben wit nodj jwei Somittifattet»Satbittäte mit bem

Samen SBitpefnt. Set eine patte ben Sitef bet peifigen

(sanctae) Säcifia, bet anbete benjenigen bet peiligen

(sanctorum) ^opatmeS unb SauIuS. Sie Sngabe
sancte führt unS alfo auf bett erftgettannten, nämfid)

SBifpefm Setri bott ©obiito anS Sajontte itt
granfreicp. St loat Septet bet Sßtjilofo^fjie unb Sbeo»

logie, Srobinjiat in granfreid), wnrbe 1306 magister
sacri palatii, 1313 burdj Siemens V. Sarbinat
bon St. Säcilia, burcp Sotjann XXII. Sifdjof
bon Sabina unb ftarb 1336 ju Sbigttott mit Hinter»
taffung meprerer SBerfe.3)

Si toilpelmus eps (epiScopuS) mafiliefis — —
(Sr. SBifpefm Sifcpof bon SJtarfeiffe.)
Unter ben S i f dj ö f e n bon SJt a r f e i I f e gibt

eS nur einen, wetdjer ben Samen SBifpetm trag unb
Somiitifatter war; eS ift SB i I fj e t m S u b r e bon
Sguette in gtanfteiep. Setfefbe wat ein gutet
Speotoge, laS 1349 in SatiS über bie Setttettjett, Wurbe

Stobinjiat bott Soutoufe, bann magister sacri palatii,
») gdjarb I, 695. Piö f, 570. eirtpenlej-iJon II, 1931.
2) ©tfjarb 1, 493. Piö I, 557.
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Er wurde 1378 durch Urban VI. zum Kardinal von
San tüirikroo nsiis terms ernannt, gab sich Mühe,
die Spaltung, welche durch die Wahl Roberts von
Genevois als Gegenpapst entstanden war, zu beseitigen,

war wiederholt päpstlicher Legat, verfaßte eine sumiriä
sis povnitsntin u. f. w. und starb 1389 zu Rom.')

Zrater wilhelmus — — (cardi)nalis sanete —

Anßer denr oben angeführten Wilhelmus anglieus
haben wir noch zwei Dominikaner-Kardinäle nüt dem

Namen Wilhelm. Der eine hatte den Titel der heiligen

lMnctäs) Cäcilia, der andere denjenigen der heiligen
(gg.ii stornili) Johannes und Paulus. Die Angabe
sgirsts führt uns also anf den erstgenannten, nämlich

Wilhelm Petri von Godino aus Bajouue in
Frankreich. Er war Lehrer der Philosophie und Theologie,

Provinzial in Frankreich, wurde 1306 mgZistsr
susri pglgtii, 1313 durch Klemens V. Kardinal
vvn St. Cäcilia, durch Johann XXII. Bischof
von Sabina und starb 1336 zu Avignon mit
Hinterlassung mehrerer Werkel)

Zr wilhelmus evs (episcopus) masiliesis — —
(Br. Wilhelm Bifchof von Marseille.)
Unter den Bischöfen von Marseille gibt

es nur einen, welcher den Namen Wilhelm trug und
Dominikaner war; es ist Wilhelm S u d r e von
Aguene in Frankreich. Derselbe war ein guter
Theologe, las 1319 in Paris über die Sentenzen, wurde

Provinzial vou Toulouse, dann irigß'istsr 8gsri päigtii,
') Echard 1, 695. ?io s, 57«. Kirchenlexikon II, 1931.
2) Echard I, 493. ?iö I, 557.
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um 1361 Sarbinat bon St. SopanneS unb SautuS,
1367 Sifdjof bott Dftia unb Seiletri, unb ftarb 1373

ju Sbiguott. Sr pat me'prere Sdjriften berfaßt. Sie
Sejriäjnmtg als Sifdjof bon SJtarfeitte fann itjm bei»

gefügt fein, wie auf ber Sübloanb einem ber beiben

Sominifaner=Säpfte feilt früperer Sitef atS Srjbifdjof
bott Spott beigegeben ift; waprfdjcinlidjer ift unS aber,

baß ber Sufatj gemadjt wurbe, weif er nadj einigen
Sdjriftftettera baS Sigfum SJtarfeitte nodj alg Sifdjof
bon Dftia unb Settetri beibepaltctt paben fott, wag nadj
anbern aber unricptig ift.1)

— — mattjeus cat(binalig) — —
So furj biefe Sngabe ift, fo genügt fie bodj bott»

fommen, um bie Serfönfidjfeit ju beftitumen, ba unter
bett Sominifaner=Sarbittäleii nur Einet biefen Stamen

ttägt, nämlidj SJtatf) äuS Dtfiiti auS Stom. Sadj»
bem et in SariS ftubiert patte, ttat et in bett Dtbett,
leptte bann in gtorenj unb Sont, wutbe 1321 Sro=

binjiat bei römifdjen Srobinj, toar 1326 einer ber

Sbgefanbteit ber Stömer, Wetdje ben in Sbignon reft»
bierenbett SaPft Sotjann XXII. um Stücffepr naep

Som ju bitten patten, wurbe butep ben gteiepett SaPft
1326 Stfdjof bott Sgtigcttto in Sijilien, 1327 Etj»
bifdjof bon Siponto, im folgettbett Safjte Satbiitaf bott
St. Sofjatttt unb Sanf. 1338 Sarbittafbifcpof bott
Sabina unb ftarb ju Sbignon 1341. Er berfaßte

einige Sdjriften.2)

St ertus feripfit fupet* fnias (fententiaS)
(gr. ertuS fdjrieb über bie Sentenjen).

1) ©djarb I, 670. Piö t, 568.
2) ©djatb I, 596. Piö J, 563.
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um 1361 Kardinal von St. Johannes und Paulus,
1367 Bischof von Ostia und Velletri, und starb 1373

zn Avignon. Er hat mehrere Schriften verfaßt. Die
Bezeichnung als Bischof von Marseille kann ihm
beigefügt fein, wie auf der Südwand einem dcr beiden

Dominikaner-Päpste sein früherer Titel als Erzbischof

von Lyon beigegeben ist; wahrscheinlicher ist uns aber,

daß der Zusah gemacht wurde, weil er nach einigen
Schriftstellern das Bistum Marseille noch als Bischof
von Ostia und Velletri beibehalten haben soll, was nach

andern aber unrichtig ist.')

— — matheus car(dinalis) — —
So kurz diese Angabe ist, so genügt sie doch

vollkommen, um die Persönlichkeit zu bestimmen, da unter
den Dominikaner-Kardinälen nur Einer diesen Namen

trägt, nämlich Mathäus Orsini aus Rom. Nachdem

er in Paris studiert hatte, trat er in den Orden,
lehrte dann in Florenz und Rom, wnrde 1321
Provinzial der römischen Provinz, war 1326 einer der

Abgesandten der Römer, welche den in Avignon
residierenden Papst Johann XXII. um Rückkehr nach
Rom zn bitten hatten, wurde durch deu gleichen Papst
1326 Bischof von Agrigento in Sizilien, 1327
Erzbischof von Siponto, im folgenden Jahre Kardinal von
St. Johann und Paul, 1338 Kardinalbischof von
Sabina und starb zu Avignon 1341. Er verfaßte
einige Schriften.^

Fr ertus serixsit super snias (sententias)
(Fr. ertus fchrieb über die Sentenzen).

Echard I, 670. ?tû 1, 568.
2) Echard I, 596. 1>!u I, 563.
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Ser Sarbinat, beffen Stauten auf ertttS enbigte,

toar 9t o b e r t S i l w a r b b i (eittftettt: Sitibri), wegen
feinet ©eteptfamfeit magnus magister in theologia
(bet gtoße SJteiftet in bet Speotogic) genannt. 1272

Srjbifdjof bon Santetbitip gewotben, fatbte et ben Sönig
Sbuatb III. bott Sttgfanb, Wutbe 1278 butdj SaPft
StifofauS III. jum Saibinalbifdjofe bon Sotto gemadjt,
ftatb aber fepon 1279. St fdjticb übet bie Seit»
tenjett, übet bie Sogif beS StiftoteteS ttttb biefe anbete

SBerfe.1)

diejenigen Süiniiufauer=Sarbinäfe, beren giguren
auf unferem DrbeitSbaume in SBegfaff gefontiuett fein
fönnen obet beteit Stamen nidjt mept ju lefen finb,
waten:

Hugo bon Sil I ou attg granfteidj, juetft Satb inat
bon St. Sabina, bann bon Dftia, f 1297. (Sdj. I, 450.)

Sifotattg be Sf bett titig bon Srato, Sifdjof
bott Spoteto, 1303 Satbittal bott Dftia, |1321. (Sdj.
I, 546.)

SB att (jet bott SB int erb um aug Snglanb,
1304 Sarbinat bon St. Sabina, f 1305. (Sdj. I, 496.)

Sp oinag bon Sotj aug Snglanb, 1304 Sat»
binal bott St. Sabina, fl305. (Sd). 1, 496.)

St i f o t a u ä bon g t e a it b i'(I e (mtridjtig gati»
ttota) auS ber Siöjefe Stonen, 1305 Satbinaf bon
St. EufebittS, fl324. (Sdj. I, 555.)

©etpatb bon Sau mat auS granftctd), eilt
Serwanbter bon Sapft SlemenS VI., 1318 ©enerat
beS DrbenS, 1342 Sarbinat bon St. Sabina, f jtt
Sbignon 1.343. (Sdjatb I, 609.)

') ©djarb I, 374. Piö I, 549 unb II, 1, 84.
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Dcr Kardinal, dessen Namen auf ertus endigte,

war R o b c r t K i l w a r d b i (entstellt i Bilibri), wegen
seiner Gelehrsamkeit ina»nirs ittUFisler in tiis«i«u'ig.
(der große Meister in der Theologie) genannt. 1272
Erzbischof von Canterbury geworden, salbte er den König
Eduard Iii. von England, wurde 1278 durch Papst
Nikolaus ill. zmn Kardinalblschofe von Porto geniacht,

starb aber schon 1279. Er fchrieb über die
Sentenzen, über die Logik des Aristoteles nnd viele andere

Werke.')

Diejenigen Dominikaner-Kardinäle, deren Figuren
auf unserem Ordensbaume in Wegfall gekommen fein
können oder deren Namen nicht mehr zu lesen sind,

lvaren:
Hugo von Billon aus Frankreich, zuerst Kardinal

von St. Sabina, dann von Ostia, f 1297. (Ech. I, 150.)
Nikolaus de Albertinis von Prato, Bischof

von Spoleto, 1303 Kardinal von Ostia, j-1321. (Ech.

I, 516.)

Walt h er von Wint erb urn aus England,
1304 Kardinal von St. Sabina, f1305. (Ech. I, 496.)

Thomas von Jorz aus England, 1304
Kardinal von St. Sabina, j-1305. (Ech. I, 496.)

Nikolaus von Fr eau vil le (unrichtig
Furinola) aus der Diözese Rouen, 1305 Kardinal von
St. Eusebius, f1324. (Ech. I, 555.)

Gerhard vvn Dan mar aus Frankreich, cin
Verwandter von Papst Klemens VI., 1318 General
des Ordens, 1342 Kardinal von St. Sabina, j-zu
Avignon 1343. (Echard I, 609.)

') Echard I, 374. ?i0 1, 519 und II, 1, 84.
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SifofanS Sofett auS SJtajorfa, geboren 1314,
1356 Sarbinat bon St. Stfto, f 1362. (Scp. I, 649.)

Sfjifipp Stufino auS Stom, Sifdjof bott Sfar»
nia, 1378 burd) Urbatt VI. Sarbinat bon St. ©abittnS
unb Sufantta, f 1383. (Sd). I, 682.)

SifotanS bon Saturnin in granfreid), 1378
Sarbinal bon St. SJtartin, f 1382. (Sd). I, 683.)

Spomag bon Stategco (obet Saffato?) aug

Siemont, 1383 butd) ben ©egeupapft Sfemettg VII.
jum Satbinat bon St. Sabina ernannt, f 1390. (Scp.

I, 702. — Siö jäfjfte ipn itidjt untet bie Satbinäte.)
Sopantteg Sontinici auS gtorenj, geboren um

1356, 1407 Sifdjof bott Sagufa, 1408 Sarbinal bon
San Sifto, f 1419. (Scp. I, 768.)

^opann.eS bott Eafanoba auS Satatonien,
1424 Stfdjof bott Sonfano in Sarbiuiett, fpäter Si»
fdjof bott ©irotta, 1430 Sarbittat bon San Sifto,
f 1436. (Scp. 1, 791.)

SofjaitneS bott Stagufa in Safmatiett, fpiette
eine Softe auf bem Sonjit ju Safet unb tourbe 1440
burdj ben ©egettpapft gctij V. jum Sarbinat ernannt
(barum bon tyiö nidjt unter bte Sarbinäle gejäplt),

f 1453. (Sdj. I, 797.)
SopanneS bott Surrecremata (Sorquemaba)

aus Spanien, napm am Sonjif bon Safet teif, würbe
1439 burd) Sapft Eugen IV. jum Sarbinat bon Sart
Sifto ernannt, bann bott St. Staria in Stagfebete,
butdj Satirt 111. jum Sarbiuafbifdjof bon Stbano, burdj
SiuS IL jum Sifcpof bon Sabina, f 1468. (Sd). 1,

837.)
Suf bie Sarbhtale folgen in ber fatpotifdjen Hiet»

atdjiebieStjbifdjöfe unb Sifdjöfe. Sn mandjen San»

— 183 —

Nikolaus Roseli aus Majorka, geboren 1314,
1356 Kardinal von St. Sisto, f 1362. (Ech. I, 649.)

Philipp Rufino aus Rom, Bifchof von Sfarina,

1378 durch Urban VI. Kardinal von St. Gabinns
und Susanna, f 1383. (Ech. I, 682.)

Nikolaus von Saturnin in Frankreich, 1378
Kardinal von St. Martin, f 1382. (Ech. I, 683.)

Thomas von Claresco (oder Cassato?) ans

Piémont, 1383 durch den Gegenpapft Clemens Vll.
zum Kardinal von St. Sabina ernannt, f 1390. (Ech.

I, 702. — Pi« zählte ihn nicht nnter die Kardinäle.)
Johannes Dominici aus Florenz, geboren nm

1356, 1407 Bifchof von Ragusa, 1408 Kardinal von
San Sisto, f 1419. (Ech. I, 768.)

Johannes von Casanova aus Katalonien,
1424 Bischof von Bonfano in Sardinien, später
Bischof von Girona, 1430 Kardinal von San Sisto,

f 1436. (Ech. I, 791.)
Johannes von Ragusa in Dalmatien, spielte

eine Rolle aus dem Konzil zu Basel und wurde 1440
durch den Gegenpapst Felix V. zum Kardinal ernannt
(darum von Pi« nicht nnter die Kardinäle gezählt),

f 1453. (Ech. I, 797.)
Johannes von Tnrrecremata (Torquemada)

aus Spanien, nahm am Konzil von Basel teil, wurdc
1439 durch Papst Eugen IV. zum Kardinal von San
Sisto ernannt, dann von St. Maria in Trastevere,
durch Calixt III. zum Kardinalbischof von Albano, dnrch

Pius II. zum Bischof vvn Sabina, s 1468. (Ech. I,
837.)

Auf die Kardinale folgen in der katholischen
Hierarchie die Erzbisch ose und Bischöfe. Jn manchen Wir-
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bern befam ber borttepmfte Srjbifcpof ben Sitef „Sri»
maS", einige Srjbifajöfe erpietten bett Sfjrettnamen

„Satriardj". Siefeit trugen juetft bie Sifdjöfe bon
Som, Slcntttbriett in Egpptcn uttb Sittiodjicit itt Sp»
rien, fpäter audj bie bon Sonftantinopet unb Serufalem,
mit ber geh erlangten ipn aucp bie bott Squileja,
©rabo (nad) Senebig bcrlegt), SourgeS (borübergepenb)
unb Siffabon.

Unfere SBanbgentätbe ftetten eine Snjapl Somirtb
faner bar, wetdje ju biefen fircpficpeit SBürben aufge*
ftiegen finb.

Stod) in ber ober ften Steipe, in ber mir auf
ber redjten Hälfte biefer SBanb nur Sarbinäte finben
uttb barum aud) auf ber linfen Seite erwarten, ift in
ber litt fett Sefe baS Sitb eineS DrbenSbruberS mit
einem fcpmarjett Hute unb ber Snfdjrift:

St. guibo be foliad^o, patriarrf-a primasque
aquitanie, üdjiepo bitutiee (Sruber ©uibo bon
Sotiadjo (ftanjöfifcp: Seuly), Satriardj unb SrimaS
bon Sfqititaitieit, Srjbifcpof bon Sourgeg).

Sn einer Utfunbe nennt fiep ©uibo bon Seutp fefbet:

„Stimag bon Slquitanien". Setttpatb ©uibo (de la
(iiiyonne), f 1331, nennt ipn „Sattiatdj unb Srimag
bon Slquitanien." SBie wit borpin angefüprt, trug ber

S r j b i f c'p o f b o n S o u r g e S einige Seit bett Sitet eineS

Satriatdjen. ©uibo ftubieite in SatiS unb wutbe butd)
bett SaPft Suttoceitj V. auS bem Dtben bet Somiiti»
tauet batb naa) feinet Sptonbefteigung, 1276, jum
Stjbifcpofe bott SoutgeS etnannt. Stad) einigen Scprift»
ftetfetn pätte ipm bei gettamtte SaPft ben Sitel eines

Sattiatdjen unb SrimaS bon Squitanten (©aScogne)
betliepem (Sdj. I, 383, tyiö II, 1, 71.) Sarbinat

— 184 —

dern bekam der vornehmste Erzbischof den Titel
„Primas", einige Erzbischöfe erhielten den Ehrennamen

„Patriarch". Diesen tragen zuerst die Bischöfe von
Rom, Alexandrien in Egypten nnd Antiochien in
Syrien, später auch die von Konstantinopel und Jerusalem,
mit der Zeit erlangten ihn auch die von Aquileja,
Grado (nach Venedig verlegt), Bourges (vorübergehend)
und Lissabon.

Unfere Wandgemälde stellen eine Anzahl Dominikaner

dar, welche zu diesen kirchlichen Würden
aufgestiegen sind.

Noch in der obersten Reihe, in der wir auf
der rechten Hälfte dieser Wand nur Kardinäle finden
nnd darum auch auf der linken Seite erwarten, ist in
der linken Ecke das Bild eines Ordensbruders mit
einein schwarzen Hute und der Inschrift:

Zr, guido de soliacho, Patriarch« primasque
aquitanic, achievq biturice (Bruder Guido vvn
Svliacho (französisch: 8«uiv), Patriarch und Primas
von Aquitanien, Erzbischof von Bourges).

In einer Urkunde nennt sich Guido von Seuly selber:

„Primas von Aquitanien". Bernhard Gnido (ci« Ur

tcku)'uuirs), j-1331, nennt ihn „Patriarch und Primas
vvn Aquitanien." Wie wir vorhin angeführt, trug der

E r z b i s ch o f v o n B o u r g e s einige Zeit dcn Titel eines

Patriarchen, Gnido studiert« in Paris und lourde durch
den Papst Jnuocenz V. aus dem Orden der Dominikaner

bald nach feiner Thronbesteigung, 1276, zum
Erzbifchvse von Bourges ernannt. Nach einigen Schriftstellern

hätte ihm der genannte Papst den Titel cines

Patriarchen und Primas von Aquitanien (Gascogne)
verliehen. (Ech. I, 383, Pi<> II, 1, 71.) Kardinal
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Wurbe ©uibo nicfjt. Sic fcpwarje garbe beS H'heS
auf unferm Sitbe fommt atfo nidjt etwa bon einer

Sorruption eineg ehemaligen Stot per, fonbern ber

fdjwarjc Hut ift pier offenbar eine Snfignie, weldje bett

Sargeftefttett cinerfeitS bon bett Sarbttiäfett unterfdjeibet,
anberfeitS aber aud) bor ben Sifdjöfen auSjeicpttet.
Saß ©uibo bon Seutp nodj in ber oberften Seipe tylat)
gefunben, erffärett wir ung folgettbermaßen: Sapm
ber Drbengbruber, wetdjer beut SSater bie Slawen ber

barjufteffenben Setfönficpfeiteit fiefette, nur 23 Drbeng»
farbinäle an, inbem er jWei bon ©egenpäpften ernannte

überging, unb jog er bon biefer Saht bie jwei jit
Säpften gewäplten ab, fo patte er nocp 21 Samen.
Sott biefen fanben Wir auf ber tedjten SBanbpätfte
U. Suf bie linfe Seite traf cS bann nodj 10. Sottte
fie abex gleidj biete giguten paben, wie bie tedjte, fo

mußte nodj ein anbetet SBütbettäget bie Sücfe auS»

füffen; baju paßte bet pietatdjifdjen Dtbnung nad) ein

„Sattiatdj unb SrhnaS."
©teidj untet bem ©enannten, in bet j w e i t o b e t»

ft e tt Steitjc in ber t i tt f e it Sde ift abermaf ein Srä»
fat mit einem fdjwarjeit Hute; et witb genannt:

tratet* jopanttes polo arepiepiscopits PYfang et

primas farbinie.

(gt. SoljanncS bott tyolo, Stjbifdjof bott Sßifa uttb
StimaS bott Satbiniett.)

Sopann bon S°to wutbe 1299 butdj Sapft
Sonifaj VIII. jum Stjbifdjofe bon 5pifa, 1312 butd)
SIemenS V. jum Stjbifdjofe bon Sticofia auf Sppetn
befötbett. Si*'- nennt ipn, wie nnfer Spritdjbaiib, „Srj
b i f dj o f b o tt S i f a it tt b S r i m a S b o it S a r
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wurde Guide, nicht. Die schwarze Farbe des Hutes
auf unserm Bilde kommt also nicht etwa von einer

Corruption eines ehemaligen Rot her, sondern der

schwarze Hut ist hier offenbar eine Jnsignie, welche den

Dargestellten einerseits von den Kardinälen unterscheidet,

anderseits aber auch vor den Bischöfen auszeichnet.

Daß Guido von Seuly noch in dcr obersten Reihe Platz
gefunden, erklären wir uns folgendermaßen: Nahm
der Ordensbruder, welcher dcm Maler die Namen der

darzustellenden Persönlichkeiten lieferte, nur 23 Ordens-
kardinale an, indem er zwei von Gegenpäpsten ernannte

überging, und zog cr von diefer Zahl die zwei zu
Päpsten gewählten ab, fo hatte er noch 21 Namen.
Von diesen fanden wir auf der rechten Wandhälfte
11. Anf die linke Seite traf es dann noch 10. Sollte
sie aber gleich viele Figuren haben, wie die rechte, so

mnßte noch ein anderer Würdeträger die Lücke

ausfüllen; dazu paßte der hierarchischen Ordnung nach ein

„Patriarch und Primas."
Gleich unter dem Genannten, in der zweitober-

st e n Reihe in der linken Ecke ist abermal ein Prälat

mit einem schwärzen Hute; er wird genannt:

Frater sohannes polo archiepiscopus pysang et

primas sardinie.

sFr. Johannes von Polo, Erzbischof von Pisa und
Primas von Sardinien.)

Johann von Polo wurde 1299 durch Papst
Bonifaz VIII. zum Erzbifchofs von Pisa, 1312 durch
Klemens V. zum Erzbifchofs von Nicosia auf Cypern
befördert. Pio nennt ihn, wie unser Spruchband,
„Erzbischof v o n P i s a n n d P r i m a s v o n S a r -
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bittiett." Sr berbattb gtoße ©ele'fjtfamfeit mit einem

peiligen SBanbet unb ettieß «übliche Serorbituttgen.1)
Ser fcp war je Hut fott alfo offenbar ben „StimaS" an»

benten.

Sieben biefen beiben Srätaten ift nod) ein anbetet

mit einem fdjwatjen Hute beffcibet, leibet ift abet baS

Sptndjbanb nidjt mept ju entjiffetn.
Uebet bet St i 11 e 11 p ü t e ift jwifdjen jebem

bet beibett giatenpaate ein S i f dj o f mit eiltet Stitta
ju fepen. Sie Sefte bet Sttfdjtifteii finb abet ju un»

gettügenb.

StwaS mept als naep bet Häffte bet t e cfj t e tt

Seite ift in bet j w e i t o b c t ft e tt Seipe abet»

mal ein Sitb eineS Srätaten mit einem fdjwarjett Hute
atfo ein Satriatcp obet ritt SrhuaS. Sie Snfdjrift be»

feptt unS batübet:

5t". 3fna^us papietts patriatcpa antpiocefis —
(gt. SfitatbuS bon Saüia, Satrtaiä) bott Stt»

tiodjiett.)

Sfitatb SaccoituS bon S a *> *a feiftete
bem Stjbtfcbofc bott Sorbcatu*, Sertranb be ©otp, als
biefer einft burdj bie Sotnbarbei reifte, gewiffe Sienfte.
1305 würbe ber Srjbifcpof jum SaPfte erwäfjft. S(S
SlemettS V. madjte er bann ben befrettnbeten Somiiti»
fauer jum Sönitetttiar in Som, 1308 jum Srjbifdjofe
bott Spebett, 1311 jum Satriardjen bort Sit»
t i o dj i e tt mit ber Serwaltung beS ErjbiStumS Sabia.
Sutiodjictt war nämtidj 1268 burdj ben egpptifepen
Snftatt SibarS erobert unb bcrwüftet Würben; eS wurben
aber immer nod) Sattiatdjett ettiamit, bie jebodj iptett

>) ©ctjatb I, 559, «piö If, 1, 100.
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di ni en." Er verband große Gelehrsamkeit mit cinem

heiligen Wandel und erließ nützliche Verordnungen/)
Der schwarze Hut soll also offenbar den „Primas"
andeuten.

Neben diesen beiden Prälaten ist noch ein anderer

mit einein schwarzen Hute bekleidet, leider ist aber das

Spruchband nicht mehr zu entziffern.

Ueber der Mittelthüre ist zwischen jedem
der beiden Fialenpaare ein B i s ch o s mit einer Mitra
zu sehen. Die Reste der Inschriften sind aber zu
ungenügend.

Etwas mehr als nach der Hälfte der rechten
Seite ist in der z w e i t o b e r st e n Reihe abermal

ein Bild eines Prälaten mit einem schwarzen Hnte
also ein Patriarch oder ein Primas. Die Inschrift
belehrt uns darüber:

Fr. Isnadus papiens Patriarch« anthiocesis —
(Fr. Jsncrrdns von Pavia, Patriarch von

Antiochien.)

Jsnard Taccona s von Pavia leistete

dem Erzbischofe von Bordeaux, Bertrand de Gott), als
dieser einst durch die Lombardei reiste, gewisse Dienste.
1305 wurde der Erzbischof zum Papste erwählt. Als
Klemens V. machte er dann den befreundeten Dominikaner

zum Pömtenticrr in Rom, 1308 zum Erzbischofe

von Theben, 1311 zum Patriarchen von
Antiochien mit der Verwaltung des Erzbistums Pavia.
Antiochien war nämlich 1268 durch den egyptischen

Sultan Bibars erobert und verwüstet worden; es wurden
aber immer noch Patriarchen ernannt, die jedoch ihren

') Echard I, 559, Pio II, 1, 100.



— 187 —

Sip ttiept eimie'pmen fonnten. SBeif Sfnatb ju SJtat»

tpäng SiScoitti itt SJtailanb pieft, Wutbe et bon SQPft

Sotjann XXII. enffeijt, 1325 abet wieber jum Srj»
bifdjofe bon Sljebett gemadjt uttb ftarb 1329.1)

Sit bett untern S e i fj e n finb in beut DrbenS»

Baume Sruber bargeftettt, Welche burdj iljr fdjwarjeS
Säppdjen als einfache Drbengtnitgliebcr, butdj ben Sm
patt iptet Sptudjbättbcr aber afg Sdjriftfte'tter gefemt»

jeicfjnet finb. Stit ben giguren auf ben jwei folgenben
SBänben würbe bem Sefdjauer ein fdjöneS Stüd ppilo»
foppifdjer uub tpeotogifdjer Sitteraturgefcpidjte beS So»

miitifaner=D.rbenS bor Stttgen gepalten. Sie Sdjriftftetter
gepören meift bem 13. oahrpunberi, ber Seit ber Stute
beS DrbettS, an; nur Wenige reidjen itt baS 14. Satjr-
fjunbert pinein.

Sebot wir bie bargeftettten SJtänner aufführen,
feien einige Semerfungen über bie SBiffenfdjaft
beS SJtittetafterS borauSgefdjidt.

Sie 5pijiIofo^)ljie jener Seit lepnte fidj an
S r i ft o t e f e S an. So finb aud) bie auf ben Spruch»
bänbern unferer Sitbet angegebenen ppitofoppifepen SBerfe

meift Sommentare über Sdjriften beS berüpmtett ©riedjeit
(384—322 bot SptiftnS). Stamenttidj fittb beffen Scprif»
fett übet Sogif, bie jufammen baS Organon heißen,

üftet bepanbett. Sie fittb: bie Sategotiett obet ©tunb»
begriffe beS Senfeng, aucp praedicainenta genannt,
bag Sudj perihermeneia ober de interpretatione
b. i. bie Sepre bon ben Urteilen, bie analytica priora
ober bie Sepre bott bett Sdjtüffen, bie analytica po-
steriora ober bie Sepre bon ber SeweiSfüfjrttng, bie

topica obet Septe bon bei Siafeftif, baS Sud) de

2) ©djarb f, 565. Sßiö I, 609.
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Sitz nicht einnehmen konnten. Weil Jsnard zn
Matthäus Visconti in Mailand hielt, wurde er von Papst

Johann XXII. entfetzt, 1325 aber wieder zunr
Erzbischofe von Theben gemacht und starb 1329.')

Jn den untern Reihen sind iir dem Ordens-
banme Brüder dargestellt, welche durch ihr schwarzes

Käppchen als einfache Ordensmitgliedcr, durch dcn

Inhalt ihrer Spruchbänder aber als Schriftsteller
gekennzeichnet sind. Mit den Figuren auf den zwei folgenden
Wänden wurde dcm Beschauer ein schönes Stück
philosophischer und theologischer Litteraturgeschichte des

Dominikaner-Ordens vor Augen gehalten. Die Schriftsteller
gehören meist dem 13. Jahrhundert, der Zeit der Blüte
des Ordens, an; nur wenige reichen in das 14.
Jahrhundert hinein.

Bevor ivir die dargestellten Männer aufführen,
feien einige Bemerkungen über die Wissenschaft
des Mittelalters vorausgeschickt.

Die Philosophie jener Zeit lehnte sich an
A r i st o t ele s an. So sind auch die auf den
Spruchbändern unserer Bilder angegebenen philosophischen Werke

meist Kommentare über Schriften des berühmteu Griechen

(384—322 vor Christus). Namentlich sind dessen Schriften

über Logik, die zusammen das OrMncm heißen,

öfter behandelt. Sie sind: die Kategorien oder Grundbegriffe

des Denkens, auch prusckissmsutà genannt,
das Buch psriiisrmsusiä vder cks intsrprstutioirs
d. i. die Lehre von den Urteilen, die siruivliss priors
oder die Lehre von den Schlüssen, die snsivtisu pc>
8tsri«ru oder die Lehre von der Beweisführung, die

topisu, oder Lehre von der Dialektik, das Buch cis

') Echard I, 565. Pio i, 609.
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sophisticis elenchis obet bon bett Stugfdjlüffett.
Su biefen Sdjriften fcprieb ber Steupfatottifer SotpfjptiuS
(233—304 nadj SptiftnS) eine Sinteitung (Isagoge),
weldje fünf begriffe bepanbett, Wetdje man praedica-
bilia genannt pat. Sm SJJittefaltet pat ©ilbett de la
Porree, geftorben 1159 atS Sifdjof bott S°itietS, bie

fedjs fepten ariftotelifdjett Sategorien in einer Sdjrift
de sex prineipiis befprodjen, Siefe Srbeiten beg

Sorpppriug unb ©itbertS wutben gewöpnficp ben Scprif»
ten beg Sriftoteteg betgefügt unb bott bett mittefaltet»

lidjett Septem uttb Sdjtiftftettetn ebenfalls jum ©egen»

ftanbe bott Sontmentatert gemacpt.

Sott ben n a t tt t w i f f e it f cp a f t f i cp e tt SBet»

fett beS SttiftotefeS finben wit auf unfetn Sptucpbäitbera
befonbetS bie de coelo (Dom Himmel), de mundo
(bott bet SBeft) uttb de anima (bott bei* Seele) öftet
fommentiett.

Sie t fj e o I o g i f dj e SBiffenfdjaft, int SJtittelaltct

meift saticta doctrina genannt, befdjäftigte fidj borab

mit bet p. Sdjrift; bie Stffärattgett betfetbett pießen

SoftiIfen. Sogmatif unb SJtotaf waten nodj nidjt
bon einanbet gettennte Söiffenfcpaftett. Sitten fpftema»

tiftfjen Seitfäben betfetbett betfaßte S e t r u S S o tu
b a r b u S geboren in ber ©egenb bon Stobara, ein

berühmter Seprer itt SatiS, bet 1159 Srjbifdjof bafelbft
wurbe unb 1164 ftatb. Et gab feinem SBetfe ben Sitef:
biet Süd)et S enten jen (sententiariim). Satin
ftellte et bte ©taubenSfätje jufammen, betfap fie mit Steffen
auS bet p. Sdjrift unb ben Sitcfjettbätera, fügte ipnen Ser»

nunftgrüttbe bei uttb fudjte allfällige Einwürfe ju Wiber»

legen. SieS SBerf Würbe baS Seprbud) ber Speofogie,
näperpitt ber Sogmatif unb Storat, bis ber fj. SpomaS
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80pKÌ8ti«Ì8 sisnskig oder von den Trugschlüssen,

Zu diesen Schriften schrieb der Neuplatoniker Porphyrins
(233—304 nach Christus) eine Einleitung (l8SMZs),
ivelche fünf Begriffe behandelt, welche man prssliisg,-
dit is genannt hat. Jm Mittelalter hat Gilbert 6s is
porrss, gestorben 1159 als Bifchof vvn Poitiers, die

sechs letzten aristotelischen Kategorien in einer Schrift
äs 86X m'inoipii8 besprochen. Diese Arbeiten des

Porphyrins und Gilberts wurden gewöhnlich den Schriften

des Aristoteles beigefügt und von den mittelalterlichen

Lehrern und Schriftstellern ebenfalls zunr Gegenstande

von Kommentaren gemacht.

Von den naturwissenschaftlichen Werken

des Aristoteles finden wir ans unsern Spruchbändern
besonders die sie sasio (vom Himmel), <ts uruiisi«
(von der Welt) nnd sie snims (von der Seele) öfter
kommentiert.

Die theologische Wissenschaft, im Mittelalter
meist 8Siiets slostrins genannt, beschäftigte sich vorab
mit der h. Schrift; die Erklärungen derselben hießen

Postillen. Dogmatil und Moral waren noch nicht

von einander getrennte Wissenschaften. Einen systematischen

Leitfaden derselben verfaßte Petrus Lo
urbar dus, geboren in der Gegend von Novara, ein

berühmter Lehrer in Paris, der 1159 Erzbischof daselbst

wurde und 1164 starb. Er gab seinem Werke den Titel:
vier Bücher Sentenzen (8sntsntisrrlm). Darin
stellte er die Glaubenssätze zusammen, versah sie mit Stellen
aus der h. Schrift und den Kirchenvätern, fügte ihnen
Vernunftgründe bei und suchte allfällige Einwürfe zu widerlegen.

Dies Werk wurde das Lehrbuch der Theologie,
näherhin der Dogmatil und Moral, bis der h. Thomas
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bonSquin feine „Summa" fcprieb. Eg Würben batttt auch

eine SJtenge Sommentare ju ben Sentenjen berfaßt.
Sag fanottifdjeSedjt bepattbefte matt, nadj»

bem ©ratiatt jwifchen 1141 unb 1151 feine Sammlung
bon firdjtidjett Etttfcpeibuitgen, bag Decretum ge»

ltannt, jufammettgeftellt patte, an ber Hanb biefeg Sudjeg.
Saju fam 1234 bie bon bem Somittifaner Saimunb
bon Sennaforte im Suftrage bon SaPft ©tegot IX.
betattftaftete Sammlung betScftetafen, fpätet ent»

ftanben bie weitem Sammlungen fitdjlidjet Sntfcpei»

bungen, bie mit ben genannten baS corpus juris
canonici auSmacpen.

Sem Sominifanerotbett berbattft man meprere pi»
ftorif djeSrbeiten, bott benen einige auf unfetn Sptndj»
bänbetn etwäptit Wetben.

Snblidj feplt bei bett Srebigetbtübettt fetbftberftänb»
fidj baS ©ebiet ber Srebigt unb Sff efe nicfjt.

©epen wir nun ju ben Sctjriftfteltern auf unferm
Drbeugbaume über, fo muffen wir neuerbtngg bebau ern,
baß auf ber linfen Hälfte beSfelben nur Wenige Silber
erpalten, refp. jn beftimmen finb.

Sn ber j w e i t e n St e i p e bon u tt t e tt ju äußerft
nad) finfg lefen wir auf einem Sprudjbanbe:

Stat jopannes tpentoiiieq fribur — iuris
et libru — —

(gt. Sofjatttteg anS gteiburg in Seutfdjlanb
Suf ber gteidjen Seite erfepeint in ber unter ften

Seipe: Statet jopannes feu (tonicuS — na
— — be cafibns — —

Unfer ©ewäprSmamt tyiö gibt bier Sdjriftftetter
mit ber Sejeidjnuttg Johannes teutonicus :
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VonAquin seine „Summa" schrieb. Es wurden dann auch

eine Menge Kommentare zu den Sentenzen verfaßt.
Das kanonischeRecht behandelte man, nachdem

Gratian zwischen 1141 nnd 1151. seine Sammlnng
von kirchlichen Entscheidungen, dasOsorstuir,
genannt, zusammengestellt hatte, an der Hand dieses Buches.

Dazu kam 1234 die von dem Dominikaner Raimund
von Pennaforte im Anftrage von Papst Gregor IX.
veranstaltete Sammlung derDekretalen, später
entstanden die weitern Sammlungen kirchlicher Entscheidungen,

die mit den genannten das «oi'pus suris
Og,n«nioi ausmachen.

Dem Dominikanerorden verdankt man mehrere hist
oris che Arbeiten, von denen einige auf unfern Spruchbändern

erwähnt werden.

Endlich fehlt bei den Predigerbrüdern selbstverständlich

das Gebiet der Predigt und Askese nicht.

Gehen wir nun zu den Schriftstellern auf unserm
Ordensbanme über, fo müsfen wir neuerdings bedauern,
daß auf der linken Hälfte desselben nur wenige Bilder
erhalten, resp, zu bestimmen sind.

Jn der z w e i t e n R e i h e von u n t enzu äußerst
nach links lesen wir auf einem Spruchbande:

Frat. johannes theutonieg fribur — iuris
et libru — —

(Fr. Johannes aus Freiburg in Dentschland
Auf der gleichen Seite erscheint in der untersten

Reihe: Frater sohannes teu (tonicus?) — na
— — de casibus — —

Unser Gewährsmann Pi« gibt vier Schriftsteller
mit der Bezeichnung .loUännss tsutonious:
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a) SobanneS bon greiburg, Speologe unb Sano»

nift, ber um 1250 eine Summa in 5 Südjern, fobann
Sommetttate über bie Settlenjen unb übet alle Seftete

fdjrieb (II, 1, 34),
b) SohamteS bon gteibutg, Sbitofoph, Speotoge

unb Sanottift, bei um 1264 eine summa bott casus
conscientiae ttttb ein confessionale füt Seicptbäter
berfaßte (II, 1, 60),

c) SohatuicS Sadjeng (sie!) bon greiburg, Sdjo»
(aftifer unb Sibelerffärer, ber um 1352 eine Srflärung
beS StömerbriefeS, einen Sraftat de quarta funerali
uub einen anbetn de conttactibus lieferte (II, 2, 19).

d) SoljatttteS, genannt bet Seftot bon greiburg,
geteprter Shlfofopp unb Speologe, ber über bie summa
Raimundiana (b. i. SaitutitbS bon Sentiaforte) fdjrieb
unb baju ein alppabetifcpeS SnfjaftSberjeidjniS madjte,
fetber eine Summa für Seicptbäter, quaestiones
casuales unb ein confessionale perauSgab unb

1312 ftarb (II, 1, 137).
Ser fritifepe Sdjatb, bei; wiebetpott bott anbem

Sdjtiftftetfetit untetfepiebene Setfönticpfeiten als ibentifd)
etftätt, nennt nut bie jwei lebten bon Pio angefüljrten
SopanneS teutonici:

a) SoljanneS Sodjinget auS gteibutg i. S., um
1350, als beffen Scpriften et Wie Pio angibt: Lectiones
übet ben Stömetbtief, einen Stactat de quarta funerali,

unb einen de contractibus (I, 632).1)
b) SotjamteS, genannt ber Scftor bott greiburg

i. S., fl31fe mit ben Scpriften: ©foffe uttb afppa»

') Unt 1377 fdjtieb gopann oon greiburg eine interef»
(ante Slbtjanblung über baä Sartenfpief. Dr. Stj. o. Siebenau,
„8ttte unb neue SSett". 3afjrg. 1895. @. 597.

— 190 —

a) Johannes von Friburg, Theologe und Kanonist,

der um 1250 eine Snmrna in 5 Büchern, sodann
Kominentare über die Sentenzen und über alle Dekrete

fchrieb (II, 1, 31),
d) Johannes von Freiburg, Philosoph, Theologe

und Kanonist, der um 1204 eine summa, von casus
conscientiae nnd ein confessionale für Beichtväter
verfaßte (II, 1, 00),

c) Johannes Cacheng (sie!) von Freiburg,
Scholastiker nnd Bibelerklärer, der nur 1352 eine Erklärung
des Römcrbriefes, einen Traktat cie unarta lnnerali
und einen andern de contiactibns lieferte (II, 2, 19).

ci) Johannes, genannt der Lektor von Freiburg,
gelehrter Philosoph nnd Theologe, der über die snmma
Kaimnncliana (d. i. Raimunds von Pennaforte) schrieb

und dazu ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis machte,

selber eine Summa für Beichtväter, <)nasstiones
casuale» und ein confessionale herausgab und

1312 starb (II, 1, 137).
Der kritische Echard, der wiederholt von andern

Schriftstellern unterschiedene Persönlichkeiten als identisch

erklärt, nennt nur die zwei letzten von?io angeführten
Johannes teutonici:

a) Johannes Kochinger aus Freiburg i. B., um
1350, als dessen Schriften er irne pio angibt: psctiones
über den Rdmerbrief. einen Tractat àe umartu Inns-
rali, und einen Ze contractions (I, 632).')

b) Johannes, genannt der Lektor von Freiburg
i. B., f1314, mit den Schriften: Glosfe und crlpha-

l) Um 1377 schrieb Johann von Freiburg eine interessante

Abhandlung über das Kartenspiel, Dr. Th. v. Liebenau,
„Alte und neue Welt". Jahrg. 1895. S. 597.
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betifdjeS Segiftet jur Summa SainumbS bott Senna»
forte, quaestiones casuales, eine summa con-
fessorum (ein Sonfefftottate), eine ©toffe jum ganjen
Sefret. (I, 523.)

SBir fetjen in bem an jweiter Stette genannten

SopanneS teutonicus unfereS SaumeS ben

Seftor bott greiburg, f 1314, itt ber

borpattbertett Sitbe na bett Seft beS SBorteS

Raimundiana, in ber Stigabe de casibus bie Saimutt»
bifctje summa castium de poenitentia, bie summa
confessorum ober bie quaestiones casuales.1)
Ser juerft genannte SotjanneS ift wotjl ber als Johannes

teutonicus befaintte ©foffator beS Decretnm
Gratiani.2)

SS fei nod) bemerft, bafi unter ben Südjern, wetdje
im Safjre 1326 im Sominifarterffofter ju Sern bor=

panben Waren, fid) aud) bie major summa casuum
lectoris Friburgensis in 4 Sänben befanb.8)

SinfS bott Johannes teutonicus folgt auf
unferem Saume

^rater anus qui fcripfit fupet omnes libros
fententiarum. (gr. anuS, ber über afle Südjer ber

Sentettjett fdjrieb.)
SBir möchten ben Samen ergangen: SomaituS.

SomanuS Drfitti bort Som, ein SruberSfopn

') SSgt. über ipn: Strebet im Sitdjentejifon, 2. Stuft.,
IV, 1675.

2) »gt. Sitdjetttejilon Vf, 1769.
3) »etner Steujafjrgblatt 1857. <S. 28, Stote.

— 191 —

betisches Register zur Summa Raimunds von Penna-
forte, S)UäSStioi168 SgSUgisS, öMö SUNIINg SSM-

tsssorum (ein Confessionale), eine Glosse zum ganzen
Dekret. (I, 523.)

Wir sehen in dem an zweiter Stelle genannten

Johannes tsuioiiious unseres Baumes den

Lektor von Freiburg, -f-1314, in der

vorhandenen Silbe ns, den Rest des Wortes Hai-
irruuàigng, in der Angabe às elibus die Raimundische

sumrng «gsuriin às posuitsutiu, die summa,
s«nls88oruW vder die «iuassti«ns.8 cg.sug.1s8.')
Der zuerst genannte Johannes ift wohl der als ^lotian-
nss tsutonieris bekannte Glossator des Ossrstuin
6rgtiäni,2)

Es fei noch bemerkt, daß nnter den Büchern, welche

im Jahre 1326 im Dominikanerkloster zu Bern
vorhanden waren, sich auch die masor summa easuum
Isotoris I^ridur^susis in 4 Bänden befand.^)

Links von ckouauuss tsutsmisus folgt auf
unserem Baume

Frater anus qui scripsit super omnes libros
sententiarum. (Fr. anus, der über alle Bücher der

Sentenzen schrieb.)

Wir möchten den Namen ergänzen: Rom a nus.
Romanus Orsini von Rom, ein Bruderssohn

>) Vgl, über ihn: Streber im Kirchenlexikon, 2. Aufl.,
IV, 1675.

2) Vgl. Kirchenlexikon VI, 1769.
s) Berner Neujahrsblatt 1857. S. 28, Note.
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bott Sapft SifofauS III., wat SJtagiftet in SariS unb
atS foldjet bet Sorgänger beS fj. SpomaS bott Squin.
Er fdjrieb über bie 4 Südjer ber Seittettjeit unb

ftarb 1273. -)

Sod) mepr nadj linfS fcmmt:

5t* ia s fctipftt fupet* fer. principia fr (fupct)
be celo, ntunbo et Imitate form

(St. Sa uS fdjrieb über bie 6 Srutjipiett,
über bom Himmel, bott ber SBetf unb bon ber

Sinpeit ber gormen.)
Siefe Sttgabe paßt auf 3 a n tt i u S bon Sifto ja.

Serfelbe fdjrieb im 14. Sabrbunbert über bie 6 Srin=
j i p i e tt (©itbertS be Ia Sorree), übet bie Südjer (beS

StiftotefeS) bom Hammel, bon bet SBeft unb bon ber

Einheit ber gormen.8)
Sen Schluß auf ber linfen Seite madjt

gr. a I b e r t u s fcp fr (fctipftt fupet)
Seibet finb bie übtigen. Sngaben betfcfjwunbett.

Sicpet ift niept Sfbett bet ©roße gemeint, benn biefer

erfdjeint auf einer anbern SBanb. SS gab abet untet
ben Sominifattetn beS SJtittefaltetS metjrere Sdjriftftelfer
mit bem Stamen Sfbert.3)

Suf ber r e etj t e n Seite beS SaumeS begegnen wir
in ber jweitunterfteii Seipe ttadjftepetibett Samen:

St. nlricus — —
©etn Wütben wit ba an U f t i dj S o tt e t bott

Setn benfen, bet 1324 bis 1349 in Sem afS

0 ©djatb I, 263.
2) ©ctjarb I, 727.
8) »gl, Piö II, 1. 135 unb 161.

©dj. I, 59, 463, 465, 466, 526, 647, 735.
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von Papst Nikolaus III., war Magister in Paris und
als solcher der Vorgänger des h. Thomas von Aqnin.
Er fchrieb über die 4 Bücher der Sentenzen und

starb 1273.')
Noch mehr nach links kcmmt:

Fr ia s scripsit super sex principia sr (super)
de celo, mundo et unitale form

(Br. Ja. us schrieb über die 6 Prinzipien,
über voin Himmel, vou der Welt und von der

Einheit der Formen.)
Diese Angabe paßt aufIa n n i u s von Pistoja.

Derselbe schrieb im 11. Jahrhundert über die 6

Prinzipien (Gilberts de la Porree), über die Bücher (des

Aristoteles) vom Himmel, von der Welt und von der

Einheit der Formen/)
Den Schluß auf der linken Seite macht

Fr. alb e r t u s scp sr (scripsit super)
Leider sind die übrigen Angaben verschwunden.

Sicher ist nicht Albert der Große gemeint, denn dieser

erscheint auf einer andern Wand. Es gab aber unter
den Dominikanern des Mittelalters mehrere Schriftsteller
mit dem Namen Albert/)

Auf der rechten Seite des Baumes begegnen wir
in der zweituntersten Reche nachstehenden Namen:

Fr. vlricus — —
Gern würden wir da an Ulrich Boner von

Bern denken, der 1324 bis 1349 in Bern als

1) Echard I, 263.
2) Echard I, 727.
») Vgl. ?w II, 1. 135 und 161.

Ech. I, 59, 463, 465, 466, 526, 647, 735.
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Seuge erfdjeint uttb um 1340 eine Sammlung bon

punbert beutfdjen gabeln uttb Snefboten, betitett „Ser
Sbelfteirt", nadj lateinifcpen Duetten bearbeitete unb
einen gereimten Eingang unb Scptuß beifügte. Siefe
Sammlung erfdjien 1461 im Srude nnb war bag erfte
mit Holjfdjnitten ittttfttierte Srndwerf. 1757 wurbe
eg bon Sreitinger abermals perauSgegeben, fobann wieber

1816 bon Sende uttb 1844 bon Sfeiffet. Seffing
patte fid) mit Suffudjitng feinet Duetten befdjäftigt.')

Sonet ift opne Steife! gemeint, Wenn S'ö (II,
1,138) untet Setufung auf jtoei anbete DtbenSfcptift»
fteffer eilten Sruber Bon ero2), Bernese (aug Sern),
anfüptt, bei um 1314 tebtc, in ntenfcpticpet unb gött»
fiepet Söiffenfdjaft etfapren gewefen uttb über bie Sräbi»
fabilien (beg Sotphptiug), bie Sräbifamenta, bie Seri»
petmeneia, bte Sopica, bie Sriora uub S°fferiota
(fogifdje Scpriften beg Stiftotefeg) gefeprieben pabe.

Sfjn nennt bann Ecpatb (1,723) atg Sobetug bon
Setn in bet ScpWeij (Boverus3) Bernensis. Helve-
tius, a Berna patria) unb fagt bon ipm, baß et

Sommetttate übet atte togifcpeit Sücpet beg Stiftotefeg
beifaßt pabe.

Sbentifd) mit Sottet ift toopt audj bet Srabet
S. aug Setn in bet Sdjweij, bon welchem Ecpatb

(I, 532) nadj Sltamuta (1677) metbet, et pabe eine

') »tgl. «Beilage gut St. gütdjer Seitung 1856, 3tr. 23.
— ©. Sgotoalb, in ber „©ctjtueiä", iEuftr. "geitfcfjttft oon
©etatbt. »b. II (1858). — »etnifdjeä 3teujatjtSblatt 1857,
<3. 27. — St. Baitftt) in bei aflgenteinen beutfdjen SJiogta=
j*pie, III, 121. — o. ©tütlet in SßfeifferS ©ctmania I, 117.

— ©djönbadj in bet Seitfdjrift für btfdj. Sßfjilotogie, VI, 251.
2) Dffenbater Sdjteib» ober Studfeplet füt Bone.ro.
3) StuS bent u beä gSiö ntadjte ©djatb ein v.

13
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Zeuge erscheint und nm 1340 eine Sammlung von
hundert deutschen Fabeln und Anekdoten, betitelt „Der
Edelstein", nach lateinischen Quellen bearbeitete und
einen gereimten Eingang und Schluß beifügte. Diese

Sammlung erschien 1461 im Drucke und war das erste

mit Holzschnitten illustrierte Druckwerk. 1757 wurde
es von Breitinger abermals herausgegeben, sodann wieder

1816 von Beneke und 1844 von Pfeiffer, Lessing

hatte fich mit Aufsuchung seiner Quellen beschäftigt.')
Boner ist ohne Zweifel gemeint, wenn Pio (Ii,

1,138) unter Berufung auf zwei andere Ordensfchrift-
steller einen Bruder Lcmsr«^), lZeriisss (aus Bern),
anführt, der um 1314 lebte, in menschlicher und
göttlicher Wissenschaft erfahren gewesen und über die Prädi-
kabilien (des Porphhrius), die Prödikamenta, die Peri-
hermeneia, die Topica, die Priora und Posterior«
(logische Schristen des Aristoteles) geschrieben habe.

Jhn nennt dann Echard (1,723) als Boverus von
Bern in der Schweiz (Lovsru^) l3«i'iisii8i8, Hölvs-
lins, g. Lsriiä Mtriä) und sagt von ihm, daß er

Kommentare über alle logischen Bücher des Aristoteles
verfaßt habe.

Identisch mit Boner ift wohl auch der Bruder
N. aus Bern in der Schweiz, von welchem Echard

(I, 532) nach Altamura (1677) meldet, er habe eine

') Vrgl. Beilage zur N, Zürcher Zeitung 1856, Nr. 23.
— H. Howald, tn der „Schweiz", illuftr, Zeitschrift von
Eckardt. Bd, II (1858), — Bernisches Neujahrsblatt 1857,
S. 27. — K, Bartsch in der allgemeinen deutschen Biographie,

lll, 121. — v. Stürler in Pfeiffers Germania I, 117.

— Schönbach in der Zettschrift für dtsch. Philologie, VI, 251,
2) Offenbarer Schreib- oder Druckfehler für tZoiiero,
3) Aus dem u des Pio machte Echard ein v.

13
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Sntippon bon ber feligften Sungfrau aug berfdjiebenen

Speifen bon anbern Stttippottett, Sefponforien, Hymnen
u. f. w. mit Seibepattung ipreg Sfangeg unb itjrer
eigenen SJtelobien gemacpt.1)

SBir lernten aber aud) einen Ulrid) bort Straß»
bürg, ber im 13. Satjrpunbett in Sparig bfüpte nnb

meprere ppitofoppifdje unb tpeotogifdje SBerfe pinter»
faffen pat.2)

Sa ber Serf unfereg Sptudjbanbeg betftümmett
ift, bleibt bie gtage, welcpet Uftidj gemeint fei, eine

offene.

— — jopannes — — poftill — — ura (fec=

tutam?) ft* (fupet) fententias et bibliam.
SopanneS Utettpobe bott Stbembetg bei

Stügge in glaitbein (Selgien) lag in Satig über bie

tj. Scprift unb ben SJtagifter ber Setttenjen, fdjrieb eine

Soffitte über alle Solcher ber p. Sdjritt, eine lectura
super sententias et super totam bibliam unb

ftarb 1296.3)

— — anglicus — — poftill — — fup (fnper)
et mat (matpaeum?; be becem rurginibus.

1) N. Bernensis, cujus nomen ignotum, Berna, vulgo
Bern. Helvetiorum eivitate, or;us, ibide.mque ordinem pro-
f'cssus, vir pins laudatur a Lusituno ad 1314, Exeipiunt Posse-

vintis, Fernandez, aliique et tandem Altamura, qui Bernerium
pro liliito vocat. Dicitur autetii coiicinnasse Antiphonam de

B. Virgine ex diversis partibus antiphonarum, responsorioruin,
hyninorum etc., retinentibus tatuen proprium sonum cum pro-
priis melodiis. Prittc. (Principiitm) Regina coeli quam pulcra
es etc. Pinis: Tuum precare fil um pro tuo coetu pauperum.

2) (ädjatb I, 356. — pö II, 1, 61 unb 84, nennt brei
Ultidj, toeldje ©djarb füt tbentifdj pätt.

3) ©djarb I, 448.
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Antiphon von der seligsten Jrmgfrcm aus verschiedenen

Theilen von andern Antiphonen, Responsorien, Hymnen
u. s, lv. mit Beibehaltung ihres Klanges und ihrer
eigenen Melodien gemacht,')

Wir kennen aber auch einen Ulrich von Straßburg,

der im 13. Jahrhundert in Paris blühte und

mehrere philosophische und theologische Werke hinterlassen

hat,')
Da der Text unseres Spruchbandes verstümmelt

ist, bleibt die Frage, welcher Ulrich gemeint fei, eine

offene.

— — johannes — — postili — — ura (lec-
turanr?) sr (super) sententias et bibliani,

Johannes Uten ho ve von Ardemberg bei

Brügge in Flandern (Belgien) las in Paris über die

h, Schrift und den Magister der Sentenzen, schrieb eine

Postille über alle Bücher der h. Schrick, eine lesturä
8iipsr 8si,tsiititr8 st «upsr totäin UiUliäin und

starb 1296/)

— — anglicus — — postili — — sup (super)
et mat (mathaeum?) de decem virginibus.

^) X. Lernsusis, oufus nnmeu izrootum, ösrus, vulß«
IZpi'n, Usivetiorum eivitsto, oi^u«, ibillcnnprs orciinsm pro-
tsssus, vir vms lkuliätui- g, i,usit!mv act 1314, Lxvipiunt 1>oss?-

viinis, ?srusuàe^ kliigus ei taocl«,n ^Itsmurâ, yui öerooriuin
pro liiiito vocst, Ilieitur suis», eoneiuussLs ^otiptionsm üs

L, VirAine ex liivsrsis psrtidus suttpdgoärum, rssponsoriurulu,
iivmiioruru sie,, rstioeutiku« tsmso proprium sooum euro pro-
priis lusioctüs, ?riue. (?riucipi,,m) Kogiris coell e>usm puteru
os ste, l^iiiis: ?uuru preesrg üt um pro tuo eastu puupsruur,

2) Echard 1, 3S6, — Pio II, 1, 61 und 84, nennt drei
Ulrich, welche Echard für identisch hält,

s) Echard I, 448,
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Siefet attg Snglanb ftammenbe Sdjriftftettet ift
Wopl SBifpefm bon Sf ton, ber jwifdjen 1260 unb
1270 in Satig teptte. St fdjrieb eine postilla super
Matthaeum, eine übet Eeclesiastes, ein Sudj de
decem virginibus uttb einige anbete Sommerttate
übet bibfifcpc Südjet.1)

— — burcpatbus atgentiens funtm (am)
iuris — —

Sutfatb bonS ttaßbutg fdjrieb im 13. Saht»
punbert eine summa juris.2)

St ricpatbus — — cjtra (contra) corrupt —
Unter ben berfdjiebenen OtbenSbtübertt mit bent Samen
Sicfjarb fdjrieb Sidjarb Sfapoef aug Sngfanb um
1290 eine lectura über bie 4 Südjer ber Sentettjett
unb eine Scprift contra corruptorem Sancti
Thomae, worin et bett p. Spomag bon Squitt gegen
ben gtanjigfattet SBitpelm de Lamara berteibigte,
fobann nocp einige anbete SBetfe.3)

St jopes (Sopantteg) — — (li) btunt fapae (fa=
pientiae) et pfalterium — — ones (quaeftioneS

ft. — — Iibrum — —
Sopann bon Stetngaffen auS Sbtn fdjrieb

unt 1303 einen Sommentat ju ben 4 Südjetn bet

Sentenjett, jum Sudje bet SB ei Speit (übet- sa-
pientiae) unb jum Sf äffet i um, quaestiones übet
bie philosophia naturalis, ein Über de bona
fortuna unb Srebigten.4)

©djarb I, 244. — S}ib II, 1, 59.
2) ©djarb I, 466.
3) ©djarb T, 414. — S(5t6 II, 1, 129.
4) ©djatb I, 700. — Spiö II, 1, 121.
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Dieser aus England stammende Schriftsteller ist

wohl Wilhelm von Alton, der zwischen 1260 und
1270 in Paris lehrte. Er schrieb eine Mstt//« supsr
ck/att/ê«e«M, eine über Essis8Ì38tss, ein Buch cie

cieestt? «i^Sinid^s und einige andere Kommentare
über biblische Bücher.')

— — burchardus argentiens — — summ (am)
iuris — —

Burkard vonStraßburg schrieb im 13.Jahr¬
hundert eine siMMK ^)

Lr richardus — — cstra (contra) corrupt —
Unter den verschiedenen Ordensbrüdern mit dem Namen
Richard schrieb Richard Clapoel aus England um
1290 eine isstura über die 1 Bücher der Sentenzen
nnd eine Schrift ««^«.Moz-em Fausti
luoiuas, worin er den h. Thomas von Aquin gegen
den Franziskaner Wilhelm às t/,sm3,ra verteidigte,
sodann noch einige andere Werke/)

Fr johes (Johannes) — — (li) brum saxae (sa-
pientiae) et psalterium — — ones (quaestiones?)
sr. — — librum — —

Johann von Sterngassen aus Köln schrieb

um 1303 einen Kommentar zn den 4 Büchern der

Sentenzen, zum Buche der Weisheit (iibsr ss-
visutias) und zum Psalterium, <^uä68ti«us8 über
die vkiiosovstig, näturaiis, ein às dons,
lortuus und Predigten/)

i) Echard I, 244. — Pw II, 1, 59.
2> Echard I, 466.
«) Echard I, 414. — Piò 0, 1, 129.
4) Echard l, 700. — Più II, 1, 121.
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Stt ber untern Steipe ber redjt ett Saumfeite ift
ju Iefen:

St tpos (SpomaS) agitcus fcript fr pbnta (fupet
ptaebicamenta) et pt-incipia, fr poppiri — — be re=

latione buo — — fttmnta tpeol — et pfalterium
contpleut (complebit) — —

SpomaS aug ticu S b. i. bet Sngtänbet, nidjt
ju betmedjfeln mit Spomag bon Squitt, bem doctor
angelicus b. p. bemeiigefgfeidjenSeprer, pieß SpomaS
bott Sittton unb fcprieb um 1300 übet bieSräbifa»
mente (beS SlriffoteleS), über bie 6 S rindet ett (®it=
bettS be la Sottee), übet bie Sriota (beS StiftoteteS),
bottettbete (complevit) baS scriptum beS p. Spomag
bon Squiu übet bie Serihetmeneia (beg Stiftoteleg),
fcprieb übet bie Einpeit bet gotmen, jwei Guoblibet,
eine summa theologiae unb übet bog Sfaltetium.1)
Sie SngabeunfetegSpittdjbanbeg: super porphirium
bejiept fiep auf bag oben genannte Sucp bet Sräbifa»
bitten beg Sorpljpriug.

Unter Spomag angficug madjt ben Sdjfttß:
St vfpanus poftilla oes (quaeftioneg?)

be fpiritua fcia (fcientia) bei, be ata (attima)
SBir benfen pier an Bernardus hispanus,

Sernparb ben Spanier, ber freilief) nad) Sdjarb
aug SiSmeg im füblidjen granfreid) war unb 1240
geboren ift. Er war ein guter Speotoge unb betfaßte
eine 5ßo fti 11e übet baS Sfa^etium, bag Sud) bet

Sptüdjmöttet unb anbete Südjer bet heiligen Sdjrift,
quaestiones de spiritualihus creaturis, quaestiones

de cognitione animae u. f. w., f 1292.2)

r) ©djatb I. 464. — pö [[, Slppenbij 410.
2) ©djarb I, 432. — sjjiö II, Stppenbi** 4l2.
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Jn der untern Reihe der rechten Baumseite ist

zu lesen:

Lr thos (Thomas) aglicus script sr pdnta (super

Praedicamenta) et principia, sr pophiri — — de

relatione duo — — summa theol. — et psalterium
comptent (complevit) — —

Thomas an g li eu s d. i, der Engländer, nicht

zu verwechseln mit Thomas von Aquin, dem siostor
angsiisn8 d, h. dem engelgleichen Lehrer, hieß Thomas
von Sutton und schrieb um 1300 über diePrädika-
mente (des Aristoteles), über die 6 Principien (Gilberts

de la Porree), übcr die Priora (des Aristoteles),
vollendete (complsvit) das ssriptnm des h. Thomas
von Aquin über die Perihermeneia (des Aristoteles),
schrieb über die Einheit der Formen, zmei Quodlibet,
eine snmma tir soi ««ins und über das Psalterium.')
Die Augabe unseres Spruchbandes: super porpkirinm
bezieht sich auf das oben genannte Buch der Prädika-
bilien des Pvrphhrius.

Unter Thomas cmglicus macht den Schluß:
Lr vspanus postilla oes (quaestiones?)

de spiritua scia (scientia) dei, de aia (anima)
Wir denken hier an l>ernarciu8 iiispanns,

Bernhard den Spanier, der freilich nach Echard
aus Nismes im südlichen Frankreich war und 1240
geboren ist. Er war ein guter Theologe und verfaßte
eine Postille über das Psalterium, das Buch der

Sprüchmörter nnd andere Bücher der heiligen Schrift,
ciuasstionss cis 8piritnaiii>n8 srsatnri8, ciuasS'
tionss ds sortitions animas u. s. w., -s 1292/)

l> Echard I, 464, — Pic, ll, Appendix 41«,
«) Echard I, 432, — Pic, II, Appendix 4l2.
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III. §it ttjrfiltrljr Patti».

Sie SBanb gegen Sorben, bie Sare, pin ift Wieber

eine Scpmafwanb bon 8,76 m Sänge. S« berfelben
Würben urfprünglid) brei, burcp fdjmale SJJauer=Sfetter

getrennte genfter angebradjt, bon beneit bag mittlere
breiter unb pöper War, atg bie beiben anbern. Sad)
Snafogie ber öftficpeti SBanb, wobon unten gepanbett
Wirb, Waren bie genfter naep außen fpttjbogig unb mit
SJtaßwerf, baS mittlere Wopl mit meprteifigem, gefüfft.
Suf ber Sutteiifeite würben bie genfternifdjett mit Sticp»
bogen überwölbt. Sri einem jpäteren Umbaue würben
bie SJtaßWerfe entfernt unb in bie großen Geffnungen
ffeinere bieredige genfter eingefept.

Suf bie Saibungen unb auf bie Sorberfeiten
ber Sfeifet wutben tpeilS ©anj», tpeilS Halbfiguten
bon OtbettSbtüberrt gemalt unb benfelben über ipren
Häuptern Sprudjbänber beigegeben. Ueber ben giguren
auf ben Sorberfeiten ber Sfeifer wurben in braunroter
garbe als Safbadjine pope Sielbogen angebradjt. Sie
Santen bet Stiäjbogett wutben braunrot gefaßt; auS

biefet gaffung Wacpfen Saufen perbor, wetdje, äpnfid)
ben Srabben, bett Sogen berjierett uttb fiep aud) burdj
bie Siefbogett piitburdjfcptitigen. Sie untere Seite ber

Stidjbogett wnrbe gfeicpfattS mit einem Sanfettwerfe
ornamentiert. Sura) Stneuerang beg tinfett SfeiletS
fittb meptete giguren unb Ornamente berfdjwunben.

Suf bem E d p f e i l e r neben bem linfen gen»
fter ift oben ein Sifdjof mit ber SJtitra auf bem Haupte

ju fepen. Suf feinem Sprucpbanbe tefen wir nur nodj:
at-ebiepiscopus (Srjbifcpof), Wag natürlidj jur Seftimm»
ung ber Setfönticpfeit ttiept genügt, ba bet Otben biete

Srjbifdjöfe jäfjft.
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III, Die nördliche Wand.

Die Wand gegen Norden, die Aare, hin ist wieder
eine Cchmalwand vvn 8,76 m Länge. Jn derselben

wurden ursprünglich drei, dnrch schmale Mauer-Pfeiler
getrennte Fenster angebracht, von denen das mittlere
breiter und höher war, als die beiden andern. Nach

Analogie der östlichen Wand, wovon unten gehandelt
wird, waren die Fenster nach außen spitzbogig und mit
Maßwerk, das mittlere wohl mit mehrteiligem, gefüllt.
Auf der Innenseite wnrden die Fensternischen mit Stichbogen

überwölbt. Bei einem späteren Umbaue wurden
die Maßwerke entfernt und in die großen Oeffnungen
kleinere viereckige Fenster eingesetzt.

Auf die Laibungen und auf die Vorderfeiten
der Pfeiler wurden theils Ganz-, theils Halbsiguren
von Ordensbrüdern gemalt nnd denselben über ihren
Häuptern Spruchbänder beigegeben. Ueber den Figuren
auf den Vorderfeiten der Pfeiler wurden in braunroter
Farbe als Baldachine hohe Kielbogen angebracht. Die
Kanten der Stichbogen wurden braunrot gefaßt; aus
dieser Fassung wachsen Ranken hervor, welche, ähnlich
den Krabben, den Bogen verzieren und sich auch durch
die Kielbogen hindurchfchlingen. Die untere Seite der

Stichbogen wurde gleichfalls mit einem Rankenwerke

ornamentiert. Durch Erneuerung des linken Pfeilers
sind mehrere Figuren und Ornamente verschwunden.

Auf dem Eckpfeiler neben dem linken Fenster

ist oben ein Bifchof mit der Mitra auf dem Haupte
zu sehen. Auf feinem Spruchbands lesen wir nur noch:
arcbiepiscopus (Erzbischof), was natürlich zur Bestimmung

der Persönlichkeit nicht genügt, da der Orden viele

Erzbischöfe zählt.
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Sn ber untern Hälfte beg gteidjen Sdpfetterg ift
ein anberer Sifdjof bargefteflt, beffen Sprucpbanb bie

Srftäruug entpält: Haymunbus be meb
St a i m u n b beSJtebutlione, ein granjofe,

wurbe burdj SJtartin IV. im Safjte 1281 jum Sifdjöfe
bon Sap, bann jum Stjbifdjofe bon Smbtun gemadjt
unb ftatb 1294. ¦)

Sie 8 a i b tt tt g e tt beg erften gettftetg jut Sinfe tt,
fowie bie Sotbetfeite beg linfen Q w i f cp e n p f e i t e t ä

paben ipten Scfjmud gänjlid) eingebüßt.
Seim SS i 11 e I f e n ft e t ift bie gigur, welcpe

fiep auf ber linfen 8 a i b it tt g befanb, berfcpimmbeti.
Sagegeit ift bag ju berfelben gepörenbe Spr udj banb
am Snfange beg Stidjbogeng itodj teilweife etpaltett;
wit fefett: _

p obe (pet othem) famofus i oi feib

(in omni feibiti — — boctiffimus obn (omnium)
a

q3 (qitafi?) fenij; ppotunt (ppilofüppotitm), ebibtt libros
et traetato ulr (ultra) cetttuni quabragita buo.

S. tj. — — itt ber ganjen SBelt betüpmt in attein
SBiffen ber geteprtefte bon allen gleidj»
fam ber tyijöniy: bex Shitofoppert, ber über 142 Südjer
uttb Sraftate peranggegeben pat.

Obmopt ber Stame beS bcrüfjmteti SJtatttteg feptt,
finb wir bocp, gerabe burdj bog ipm gefpenbete Sob,

itidjt im Sweifet, baß pier Stbert ber ©roße
(Albertus magims) gemeint ift- SBie Spomag bon
Sqttin afg ber größte ber iitittefaftetücpen Speologen
baftept, fo wutbe Sltbeit atg bet größte bet ^fjilofoptjen
geeprt. Suf ipn Weift bie große Saljl ber erwäpittett

') ©ipatb I, 434. Sßtö II, 1, 100.
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Jn der untern Hälfte des gleichen Eckpfeilers ist
ein anderer Bischof dargestellt, deffen Spruchband die

Erklärring enthält: Raymundus de med

Raimund d e M e d u l li o n e, ein Franzose,
wurde durch Martin IV. im Jahre 1281 zum Bischöfe

von Vap, dann zum Erzbischofe von Ambrun gemacht
und starb 1291.')

Die L a i b u n g e n des ersten Fensters zur L i n k en,
sowie die Vorderfeite des linken Z w i s ch e n p f e ile r s

haben ihren Schmuck gänzlich eingebüßt.
Beim M i t tel se n st e r ist die Figur, welche

sich aus der linken L a i b u n g befand, verfchwunden.
Dagegen ist das zn derselben gehörende Spruchband
am Ansauge des Stichbogens noch teilweise erhalten;
wir lesen: ^

x ode (per vrbem) famofus i oi scib

(in omni scibili?) — — doctissimus onn (omnium)

qz (quasi?) fenix phorum (philosophorum), edidit libros
et tractatg rckr (ultra) centum quadragita duo,

D. h. — — in der ganzen Welt berühmt in allem
Wissen der gelehrteste von allen gleichsam

der Phönix der Philosophen, der über 142 Bücher
und Traktate herausgegeben hat.

Obwohl der Name des berühmten Mannes fehlt,
sind wir doch, gerade dnrch das ihm gespendete Lob,
nicht ini Zweifel, daß hier Albert der Große
lA1d6i'tu8 rua«uri8) gemeint ist. Wie Thomas von
Aqnin als der größte der mittelalterlichen Theologen
dasteht, fv wurde Albert als der größte der Philosophen
geehrt. Auf ihn weist die grvße Zahl der erwähnten

') Echard I, 434. Più II, 1, 10«.
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Sctjtiftett. Sud) bie Senennitttg „Spönij bet £ßtji=

lo fopf) ett" bejeicpttet itjn, bemt auf feinem ©tabmale
in Söln begann bie Snfdjrift mit beut Serfe:

Foenix. doctornm, paris expers philosopho-
rum.

SIbert wurbe 1193 ju Sauingen an ber Sonau
(in Sapern) aug bem ritterficpen ©efdjtedjte berer bon

Soffftäbt geboren, trat 1222, beranlaßt burcp ben Ot-
benggenerat Sotbatt bott Sacpfeit, in ben Otben, wutbe
ein pocpbetüpmtet Septet bet Sbhofoppie unb Speologie
in Söftt unb SariS, Srobhtjial füt Seutfdjlanb,
magister sacri palatii, 1260 auf Sefept beS SapfteS
Utban IV. Sifdjof bon SegenSbutg, jog fidj abet nad)
bem Sobe beS genannten SapfteS fdjon 1262 in feinen
Otbett jutüd unb ftatb 1280. StS tefigniettet Sifdjof
Wutbe et oft jut SBeipe bon Sirdjen unb Sttätett, tta»

merttlid) feineS CtbenS, betufett. SBopf möglidj, baß

et audj bie Sitdje feineS OtbenS in Setn geweipt pat!
Sr pintertieß eine fepr große Snjapf bon Scpriften
pljifofoppifdjen, natutwiffettfcpaftticpen unb tpeofogifcpeti
SnpafteS nnb Witb ju bett Heiligen gejäplt. ')

Suf bet t e dj t e n Saibung beS SJtittetfettftetS fanb
fid) untet bem fpätetn: Saffbetpup bie ©eftatt eineS

Stubctg, bet butd) Sttapfen um fein Haupt afg Seiiget
gefettiijeidjitet ift. Suf bem Sptucpbanbe batübet ent»

jiffetn Wit:
St. iobano (Sotbanug) — — ulr (ultra)

ntifle fres (ftatteg) ab obiej (otbinem) recepit.
St pat übet taufenb Stübet in bett Otbett

aufgenommen.) Set Satgeftettte ift S o t b a tt b o tt

r) ©djarb I, 162. — S)ib 11, 1, 54. — Sirtpenlejifon
unb oerfdjiebene SDtonogtappien.
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Schriften. Auch die Benennung „Phönix der
Philosophen" bezeichnet ihn, denn auf feinem Grabmale
in Köln begann die Inschrift mit dem Verse:

Posnix slostnrnm, rmris sxnsrs niril«s«pirc>
rum.

Albert wurde 1193 zu Lauingen an der Donau
(in Bayern) aus dem ritterlichen Geschlechte derer von
Bollstädt geboren, trat 1222, veranlaßt durch den Or^

densgeneral Jordan vvn Sachsen, in den Orden, lourde
ein hochberühmter Lehrer der Philosophie und Theologie
in Köln und Paris, Provinzial sür Deutschland,

msAistsr sssri näiätin 1260 auf Befehl des Papstes
Urban IV. Bifchof von Regensburg, zog sich aber nach

dem Tvde des genannten Papstes fchon 1262 in feinen
Orden znrück nnd starb 1280. Als resignierter Bifchof
wurde er oft zur Weihe von Kirchen rmd Altären,
namentlich seines Ordens, berufen, Wohl möglich, daß

er auch die Kirche seines Ordens in Bern geweiht hat!
Er hinterließ eine fehr große Anzahl von Schriften
philosophischen, naturwissenschaftlichen und theologischen

Inhaltes und wird zu den Heiligen gezählt, s)

Ans der rechten Laibung des Mittelfensters fand
sich unter dem spätern Kalkverputz die Gestalt eines

Bruders, der durch Strahlen um sein Haupt als Seliger
gekennzeichnet ist. Auf dem Spruchbande darüber
entziffern wir:

Zr. iodany (Jordanus) — — ulr (ultra)
nulle fres (fratres) ad odiez (ordinem) recepir.

Er hat über tausend Brüder iu den Orden

aufgenommen.) Der Dargestellte ist Jordan von

l) Echard l, 162. — Pio II, 1, 54. — Kirchenlexikon
und verschiedene Monographien,
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S a dj f e 11, bet unnüttelbate Stadjfofget beg p. Sonii»
nifug afg Ctbenggenetat.

©ebotett ju Sotgeittteidj in SBeftppafen aug bem

©efdjtecpte bei ©tafen bon Sbetftein, ging et 1210 naep

Satig, um bott ju ftitbieten. Stg 1219 bet p. So»
miitifug bapin fam, ttat Sotban feinem Otben bei.

Scpon im folgenben ^apte wutbe et an bag ©enetal»

fapitet nad) Sotogna abgeorbnet. Sann begann et,
in Satig mit gtoßent Stfotge Soriefungen unb Srcbig--
ten ju patten. 1221 wutbe et Srobinjiat bet Sotn-
batbei, uttb a(g bet p. Sominifug im gteidjen Safjte
ftatb, wutbe Sotban trotj feiner Sugenb auf bem ®e=

neraffapitet ju Satig einftimmig ju beffen Stacpfotget
afg Otbenggeueial etioäplt. Unter ipm erlangte ber

Orben eine große Serbreitung unb japtreidje Stitgfieber.
1236 reifte er big p. Sanb, wo Pereitg Stieberlaffungen
beg Orbeng gegtünbet waren, f am aber 1237 bei einem

Sturme auf bem SJteere tung Sehen. Sr pintertieß
Scpriften meift afjetifdjen Snljalteg unb wirb afg Se»

figer bereprt.1)

Suf ber Sorberfeite beg tedjten Sttrifdjett-
p f e i t e t g ift obeit ein Sifdjof abgebitbet. Sie Sn»

fdjrift beg Sptudjbattbeg etttpält nodj bie SBotte:

— — Haviterius atepiep — — - - ej.*pug — —2)
Sie OrbenSdjroitifett feinten einen St ainer bon

Seittino, Weldjer um 1290 Srjbifcpof bon SSeffina
toar,3) fobann einen St ain er anS bet Sombatbei,
bet untet SaPft ©tegot IX. Sijefanjfct bet tömifepen
Sitdje wat, 1247 butd) jttnojenj IV. Sifcpof bon SJta»

©djarb I, 93 — pö 11, 1, 8.— Etrtfjenlejilon VI-
-) SiefeS fetjte SSort laä nodj ©t. Sprof. SSettet.

3J Spiö [[, 1, 92.
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Sachsen, der unmittelbare Nachfolger des h. Dominikus

als Ordensgeneräl.
Geboren zn Borgentreich in Westphalen aus dem

Geschlechte der Grafen vvn Eberstein, ging er 1210 nach

Paris, um dort zu studieren. Als 1219 der h.
Dominikus dahin kam, trat Jordan seinem Orden bei.

Schon im folgenden Jahre murde er an das Gencral-
kapitel nach Bologna abgeordnet. Dann begann er,
in Paris mit großem Erfolge Vorlesungen und Predigten

zu halten. 1221 wurde er Provinzial der

Lombardei, und als der h. Dominikus im gleichen Jahre
starb, wurde Jordan trotz seiner Jugend auf dem Ge-

neralkapitcl zu Paris einstimmig zu deffen Nachfolger
als Ordensgeneral erwählt. Unter ihm erlangte der

Orden eine große Verbreitung und zahlreiche Mitglieder.
1236 reiste er ins h. Land, wo bereits Niederlassungen
des Ordens gegründet lvaren, k am aber 1237 bei einem

Sturme auf dem Meere nnrs Leben. Er hinterließ
Schriften meist afzetischcn Inhaltes und wird als
Seliger verehrt/)

Auf der Vorderfeite des rechten Zwischen-
Pfeilers ist oben ein Bischof abgebildet. Die
Inschrift des Sprnchbandes enthält noch die Worte:

— — Nervnerius archiep — — - expug — —^)
Die Ordenschroniken kennen einen Rainer von

Ventino, welcher um 1290 Erzbischof von Messina

war/) sodann einen Rainer aus der Lombardei,
der unter Papst Gregor IX. Vizekanzler der römischen

Kirche war, 1217 durch Innozenz IV. Bischof von Ma-

1) Echard I, 93 — Piò I I, 1, 8.— Kirchenlexikon VI-
2) Dieses letzte Wort las noch Hr, Prof. Vetter,
s) Piò II, 1, 92.
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galon Wutbe, 1248 abet butd) S.eibet umg Seben fam.1)
SBenn bag unboffftänbige SBott ejpung eine ge»

Wattfame Sefeitigung anbelltet, wie eg ben Sttfdjeiit
pat, fo wutben wir an biefen Staitter ju benfen paben,

opwopf er nur Sifcpof, itidjt Srjbifdjof war.
Seim redjten genfter fepen wir in ber linfen

Saibung ein Sruffbitb mit Strapfen um bag Haupt.
Suf bent Sprucpbanbe lefen toir nod) :

(grajfer pein(riatS) — — — (a)peltatut* po(rolo)gij
fapientie etettte — — — tus compilatot* — — —-

Setfaffet einet ©djrift mit bent Sitef: horologium
sapientlae aeternae (Stunbenupt bet ewigen Söeig»

peit) ift Heinridj Sufo. ©eboten jwifdjen 1295 unb

1300, waprfdjeinlidj ju Ueberlingett am Sobenfee, ttat
et fept jung ju Sonftanj in ben Srebigetotben unb
wanbte fidj bem geiftficpett Seben ju. Son 1348 an
wat et im Slofter ju Ulm, Wo er 1365 im Sufe ber

Heiligfeit ftarb. Sein Südjlein bott ber ewigen SBeig»

prit, wobott bag horologium bie bom Serfaffer fetbft
gentaepte Ueberfetjnng ift, War am Snbe beg 14. nnb
wäljrenb beg 15. Safjrpiinberfg wopl bag berbreitetfte
beutfdje Subadj tSbudj. St fdjrieb audj Scttacptuttgett
üPet baS Seiben Sptifti, baS Südjleitt bex Sßaptpeit,
Stiefe, Srebigten u. a.2)

Suf bet t e cp t e tt Seite fepft bie gigut unb ift
baS Scptiftbattb nidjt mept ju entziffern.

Ser redjte Scfpfeifer jeigt oben baS Sitb
eineg SifdjofS mit bein Serie:

©djarb I, 121. — Sßiö FI, 1, 31.

2) ©djatb I, 653. — pö 11, 2, 168. — S?itdjenIej*ifon
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galon wurde, 1218 aber durch Neider ums Leben kam.')
Wenn das unvollständige Wort exxung. eine

gewaltsame Beseitigung andeutet, wie es den Anschein

hat, so würden wir an diesen Rainer zu denken haben,
ohwohl er nur Bischof, nicht Erzbischof war.

Beim rechten Fenster sehen mir in der linken
Laibung ein Brustbild mit Strahlen um das Haupt.
Auf dem Spruchbande lesen wir noch:

(Fraster heiistricus) — — — (a)vellatur ho(rolo)gij
sapienti? eterne — — — tus cornpilawr — — —-

Verfaffer einer Schrift mit dem Titel: /ü«^c>/oSNiM
sKMSntias K6^6i'«K6 (Stundenuhr der ewigen Weisheit)

ist Heinrich Suso. Geboren zwischen 1295 und

1300, wahrscheinlich zu Ueberlingen am Bodensee, trat
er sehr jung zu Konstanz in den Predigervrden und
wandte sich dem geistlichen Leben zu. Bon 1318 an
war er im Kloster zu Ulm, wo er 1365 inr Rufe der

Heiligkeit starb. Sein Büchlein vvn der ewigen Weisheit,

wovon das U«roI»AÌuirr die vom Verfasser selbst

gemachte Ueberfchung ist, war am Ende des 11. und
während des 15. Jahrhunderts wohl das verbreitetste
deutsche Andachtsbuch, Er fchrieb auch Betrachtungen
über das Leiden Christi, das Büchlein dcr Wahrheit,
Briefe, Predigten u. a.^)

Auf der rechten Seite fehlt die Figur und ist
das Schriftband nicht mehr zu entziffern.

Der rechte Eckpfeiler zeigt oben das Bild
eines Bifchofs mit dem Texte:

1) Echard I, 121, — Vii, 0, 1, 31.

2) Echard >, 653. — Pi« 0, 2, 16». — Kirchenlexikon
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— — 2(nbreas ungarus ardjiepiscopus — —,
unten einen jweiten Sifcpof, über wetdjem nur

nod) ju Iefen ift:
(gra)tet Johannes — — —
S it b r e a S b o tt Ungarn Wurbe 1306 Srj»

bifdjof bott Stttibatt in Stbattiert, cntfagte aber fpäter
feiner SBürbe unb feprte in fein Slofter jutüd. *)

Sifdjöfe mit beut Stamen S o l) a tt tt e S gibt eS

auS bem Sominifanetotbeit eine ganje Seipe. SuS
bem bfoßen Stamen opne weitere Sttbeututtg läßt fidj
batuttt nidjt entnepmeit, weldjer bei piet abgebilbete

Sifdjof ift.
Sit biefet nötblicpett Sdjmalwanb, bie butdj eine

reidje genfterattfage auSgejeicpnct toat uttb bet Spute,
welcpe auS bet Hausflur in ben Saal füprte, gegenüber

lag, befanben fiep wopl, wie toir auS anberWärfg bor»

gefunbetten flöftetlidjen ©ewo'pnpeiten fdjließen, bie Sitje
ber Obern uttb petbottagenben ©äfte. Satttni paß»

ten bapin bie Silber fo bebeutettbet Scanner beg Or=

bettg, toie bie genannten. Samit ftimmt aucp bie SBapf
ber Sarftettuitgen auf bet folgenben SBattb, Wefcpe bet

Sdjntalwanb junädjft angebtadjt wutben.

IV. gl« öpltrij-e panü.
Sie bet untetn Stabt jugefeptte Seite beg Stcfef»

totiumg ift eine tauge genftetwanb. llifptüngfidj Wut»
bett in betfetben fteben butep fepmate SJiatter=Sfeifer ge»

trennte g e n ft e r eingebaut unb, wie fepott oben gefagt
Worben, jwifcfjen bem erften unb jweiten genfter, bom

nörbtiepen Snbe an gejäblt, ein potpgoiteS Spör feilt
') ©djarb I, p. XXVII. - Sßtö II, 1, 128.
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— — Andreas Ungarns archieviscopus — —,
unten einen zweiten Bischof, über welchem nur

noch zu lesen ift:
(Frailer johannes — — —
Andreas von Ungarn wurde 1306

Erzbischof von Antivari in Albanien, entsagte aber spater

seiner Würde und kehrtc in sein Kloster znrück. ')
Bischöfe mit dem Namen Johannes gibt es

aus dem Dominikcmcrorden eiue ganze Reihe. Aus
dem bloßen Namen ohne weitere Andeutung läßt fich

darum nicht entnehmen, welcher der hier abgebildete

Bischof ist.

An dieser nördlichen Schmalwand, die durch eine

reiche Fenstcranlage ausgczeichnct war und der Thüre,
welche aus dcr Hausflur in den Saal führte, gegenüber

lag, befanden sich wohl, wie wir aus anderwärts
vorgefundenen klösterlichen Gewohnheiten schließen, die Sitze
der Obern nnd hervorragenden Gäste. Damm paßten

dahin dic Bilder so bedeutender Männer des

Ordens, wie die genannten. Damit stimmt auch die Wahl
der Darstellungen auf der folgenden Wand, welche der

Schmalwand zunächst angebracht wurdcn.

IV. Die Miche Wand.

Die der untern Stadt zngekehrte Seite des

Refektoriums ist eine lange Fensterwand. Ursprünglich wurdest

in derselben sieben durch schmale Mauer-Pfeiler
getrennte F e n st c r eingebaut und, wie fchon oben gesagt

worden, zwifchen dem ersten und zweiten Fenster, vom
nördlichen Ende an gezählt, cin Polygones Chörlein

Echard I, p. XXVII. - Pio II, I, 12«.
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angebradjt, wefcpcS gegen ben Hof botfptaitg. Sie genfter
Waren nadj außen fpitjbogig unb mit jweitettigent
SJtaßwerfe gefußt, wie nodj auS ben Steffen einiger genftet,

fowie auS bem SuSfepen beS fpätet eingeftidtett
SJtauetwetfS bon außen ju etfennen ift. Sie genftet»
ttifcpett im Snitetn Wutben mit Stidjbogen gefdjloffen.
SaS Spoilern, baS 1806 abgeriffen Wutbe, patte, wie

auS ben Uebetteften ju erfepen, ein bfan gemaltes @e=

wölbe unb öffnete fiep gegen ben Saat mit einem pübfcp

profilierten Sogen. SuS bem britten genftet wutbe,
Wie fepon etwäpnt toorben, eine itt bett feof füprenbe

Spüre gemacpt. Ser eiitgefepte Spürenftttrj ift mit
ber 3af)rjapt 1578 bejeidjnet. Ueber benfelben toutbe
ritt Spitjbogett, wopl bet ftüpete getiftetbogen, gefetjt.

Sie S e f o t a t i o n biefet SBanb ift betjenigen
auf bei* Stotbfeite äpnticp. Sn bie genftetfaibuttgett
wutben ©anjfiguten ober Sruftbifbet itt palber SebenS»

gt'öße uttb obetpalb betfetbett barauf bejüglicpe Sptttcp»
bättbet gemaft. Sie Sauten bet Stidjbogen paben eine

braunrote gaffung, auS wetdjer Saufen petbotfptoffen.
Sic Sticfjbogett fittb bon unten wiebet in gleictjer SBetfe

ornamentiert. SBie aug einem Uebettefte nocp ju fepen,
Wittben aucp bie Swidef, toeldje jwifepen bem

Spitzbogen bet genfter unb bem Stidjbogen über ben Sai»

bungen fiep ergeben, gemuftett. Sei jebem genfter ift
bag Staufctttocrf anberg; wir finben Sidjen, garten unb
anbete SPanjen. Uebet ben Pfeilern, jwifdjen jwei
Sogettanfängen, wäcpft aug einet Santeneinfaffung eine

Sanfe petbot, Wetdje eine Slume treibt, aug Weldjer,
Wie auf ber SBefttoanb, bie Halbfigur eineg Sontint»
fauerg perborgept. Sarüber finb Wieber bejügfidje
Sprudjbätiber gematt.
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angebracht, welches gegen dcn Hof vorsprang. Die Fenster
waren nach außen spitzbogig und mit zweiteiligem
Maßwerke gefüllt, wie noch aus den Resten einiger Fenster,

sowie aus denr Aussehen des später eingeflickten
Mauerwerks von außen zu erkennen ist. Die Fensternischen

im Innern wurden mit Stichbogeu geschloffen.
Das Chörlein, das 1800 abgerissen wurdc, hatte, wie

aus den Neberresten zu ersehen, ein blau gemaltes
Gewölbe und öffnete sich gegen den Saal mit einenr hübsch

Prosilierten Bogen. Aus deni dritten Fenster wurde,
wie schon erwähnt worden, eine in den Hof führende

Thüre gemacht. Der eingesetzte Thürensturz ist mit
der Jahrzahl 1578 bezeichnet. Ueber denselben wurde
ein Spitzbogen, wohl der frühere Fensterbogen, gesetzt.

Die Dekoration diefer Wand ist derjenigen
anf der Nordseite ähnlich, Jn die Fensterlaibungen
wurden Ganzstguren oder Brustbilder in halber Lebensgröße

und oberhalb derselben darauf bezügliche Spruchbänder

gemalt. Die Kanten der Stlchbogen haben eine

braunrote Fassung, aus welcher Ranken hervorfproffen.
Die Stichbogen sind von unten wieder in gleicher Weise
ornamentiert. Wie aus einem Ueberreste noch zu sehen,

wurden anch die Zwickel, welche zwischen dem

Spitzbogen der Fenster und dem Stichbogen über den

Laibungen sich ergeben, gemustert. Bei jedem Fenster ist
das Raickcnwerk anders; wir finden Eichen, Farren und
andere Pflanzen. Ueber den Pfeilern, zwifchen zwei
Bogenanfängen, wächst aus einer Kanteneinfassung eine

Ranke hervor, welche eine Blume treibt, aus welcher,
wie auf der Westwand, die Halbfigur eines Dominikaners

hervorgeht. Darüber sind wieder bezügliche

Spruchbänder gemalt.
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Stttfpredjettb ber bei ben jwei borpet befprodjenen
SBänben borgefunbenen Snorbitung fittb bie obern

Sfäije bott pöpern firdjticpen SBütbenttägetit eingenommen,
bie Salbungen abet finb befonbetg perborragenben Scprift»
ftellera borbepalten.

Sn bie linfe Ede biefer SBanb ift ein Sitb
SJtariettS mit beut götttidjctt Sinbe auf beut Srme
unb bet ftatf befdjäbigten gigut eineg Dibengbtubctg

ju ipren güßen gematt.
Oben neben ber SJtabouna lefen wir:

¦— — celi regia oigo fep (feutpeij Utatia pte=

bicatofitnt iftitutti*.* et piotectrir (pabtjtuni obis

(orbiniS) oitbit (oftenbit) et bebit cu fres featteg)
ptig (ptiug) ufere

(— — Sie Sönigin beg Hhnmefg, bie immet»

loäptettbe Sungfrau SSaria, bie Scfdjüljcriu bet Stebiget»
btüber jeigt unb gab bag Steib beg Otbeng,
ba bie Siübcr botpet fiep — — bebienten.)

Untet beut Otbcitgbtttbet peißt eg :

gratet teginalby bectetorum bocto eni beata

üigo fcapulate obtulit: <£n iquit Ijabity obts tili.
(Sutber Steginafb, Softot bet Seftete, wetcpem bie

fetigfte Sungfrau bag Sfapttliet gab. Siepe ba, fptad)
fie, baS Sleib beitteS OibettS.)

Sie Etftäturtg beS SilbeS unb beS SejteS tiefem
uttS bie OtbenScptonifeti itt fofgettbet Etjäptuitg.*)

-) ©djarb I, 18 unb 13. — Sie ©rgäplung fommt oon
gotban, bem Stadjfolgcr beä t)- Sominifug, in feinet üebenä-
gefdjidjte biefeS »eiligen, wobei et* etflätt, bafj er ben SSor»

gang oont t). Sominifug felber tjabe etjäplen pören. ©o=
bann beridjtet benfelben %t. Sonftantin, nadjmatiget SBis
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Entsprechend der bei dcn zwei vorher besprochenen

Wänden vorgefundenen Anordnung sind die obern

Plätze von höhern kirchlichen Würdenträgern eingenommen,
die Laibungen aber sind besonders hervorragenden Schriftstellern

vorbehalten,
Jn die linke Ecke dieser Wand ist ein Bild

Mariens nnt dem göttlichen Kinde ans dem Arme
und dcr stark beschädigten Figur eines Ordensbruders

zu ihrem Füßen gemalt.
Oben neben dcr Madonna lesen wir:

'— — celi regia vigo sep (semper) Maria Prc-

dicatorum istitutrix et protcctrix (hnbl)tum odis

(ordinisi ondit (ostendit) et dcdit cu srcs (fratrcs)
pri9 (prius) utere

(— — Die Königin dcs Himmels, die

immerwährende Jnngfran Maria, die Beschützerin der Predigerbrüder

zeigt und gab das Kleid des Ordens,
da die Brüder vorher sich — — bedienten.)

Unter dem Ordensbruder hcißt es:

Zratcr rcginaldy dccretornm docto cui beata

vigo scapulars obtulit: (Lu iquit habite, odis tui,

(Bruder Reginald, Doktor der Dekrete, welchem die

seligste Jungfrau das Skcipulier gab. Siehe da, sprach

sie, das Kleid deincs Ordens,)
Die Erklärung des Bildes und des Textes liefern

uns die Ordenschroniken in folgender Erzählung. ')

') Echard I, 13 und 13. — Die Erzählung kommt von
Jordan, dem Nachfolger des h. Dominikus, in seiner
Lebensgeschichte dieses Heiligen, mober er erklärt, dah er den
Vorgang vom h, Dominikus selber habe erzählen hören.
Sodann berichtet denselben Fr. Konstantin, nachmaliger Bi-
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Segittatb, Softot bet Seftete, b. p.
beg fanonifcpert Secpteg, wäptenb nieptetet Safjte Septet
beg fetjtern in SatiS, bann Sefan beS SpotpettenftifteS
St. Sttiatt in OrleattS, fam 1218 mit feinem Sifdjöfe
nad) Stom unb wottte mit ipm nod) ing pf. Sanb pit»

getn. Sn Stom lernte er ben p. Sominifug fennen

uttb würbe füt feinen Otben gewonnen. Slig et batauf
etftanftc, erfcpien ipm bte feiige Himntefgfömgin SJtaria,
begfeitet bott jwei Sungfratten, unb fpradj ju ipm:
Serlange bon mir, waS bu witlft, unb idj will eS bir
geben. Sa er fiep etwaS bebadjte, mapnte ipn eine

ber Sungfrauett, fidj ganj bent SBitlen ber Sönigin ber

Sarmperjigfeit ju überlaffen. SaS tpat et benn audj.
Satauf fafbte ipm SJtatia Sugen, Ofjtett, Stafe, SJtunb,

Hänbe, Seite unb güße mit einet mitgebtacpten Satbe
untet bebeututtgSbotten SBoiten. Sann jeigte fie ipm
baS Steib beS SrebigetorbettS uttb fpradj :

„S i e p e, b a S i ft b a S Sleib b e i n e S Dt»
b e it ä." Herauf betfdjwanb fie, et abet toat plöfjlicp
gefunb.

Son feinet Sranfpeit genefen, empfing Seginafb
auS bet Hanb beS p. SominifuS baS DtbenSfleib uttb
fegte bag Otbenggefübbe ab. Sann füprte er mit
SBiUen beg Heiligen feine SBaltfaprt ing p. Sanb ju
Snbe. Sad) feiner Südfepr prebigte er mit großem

Srfofge in Sologna unb Stom, too er f220 ftarb.
Sad) ber Snfidjt einiger Sdjtiftftettet tragen bie

Sünget beg p. SominifuS afg Ötbettgfleib juetft
bag Spotpemb, wie bie Spotpeiten, nnb napmen etft

fdjof oon Oroieto, unter Setufung auf oiete nodj lebenbe
geugen, ineldje bie ©adje oom fj. Sominifug netnommen
paben.
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Reginald, Doktor der Dekrete, d. h.
des kanonischen Rechtes, während mehrerer Jahre Lehrer
des letztern in Paris, dann Dekan des Chorherrenstiftes
St. Aman in Orleans, kam 1218 mit feinem Bischöfe

nach Rom und wollte nnt ihm noch ins hl. Land

pilgern. Jn Rom lernte er den h. Dominikus kennen

und wurde sür seinen Orden gewonnen. Als er darauf
erkrankte, erschien ihm die selige Himmelskönigin Maria,
begleitet von zmei Jungfrauen, und sprach zu ihm:
Verlange von mir, was du willst, und ich will es dir
geben. Da er sich etwas bedachte, mahnte ihn eine

der Jungfrauen, sich ganz denr Willen der Königin der

Barmherzigkeit zu überlassen. Das that er denn auch.

Darauf salbte ihm Maria Augen, Ohren, Nase, Mund,
Hände, Seite und Füße init einer mitgebrachten Salbe
unter bedeutungsvollen Worten. Dann zeigte sie ihm
das Kleid des Predigerordens und sprach:

„Siehe, das ist das Kleid deines
Ordens." Hierauf verschwand sie, er aber war plötzlich
gesund.

Von seiner Krankheit genesen, empfing Reginald
aus der Hand des h. Dominikus das Ordenskteid und

legte das Ordensgelübde ab. Dann führte er mit
Willen des Heiligen seine Wallfahrt ins h. Land zu
Ende. Nach seiner Rückkehr predigte er mit großem

Erfolge in Bologna und Rom, Ivo er l220 starb.
Nach der Ansicht einiger Schriftsteller trugen die

Jünger des h. Dominikus als O r d e n s kle id zuerst
das Chorhemd, wie die Chorherren, und nahmen erst

schof von Orvieto, unter Berufung auf viele noch lebende
Zeugen, melche die Sache vom h, Dominikus vernommen
haben.
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auf bie etjäplte Stfdjeinung pin bag Weiße Sfaputiet
ju betn Weißen Salate pinju. Son biefet Slnfidjt ging
audj bet Setfaffet unfetS SerteS ans, ba er fagt, baß
bie Sruber fiep botpet (ptius) eines (bag SBott

fepft!) bebienten. Stad) anbetn pätte SJtatia bem fefi»

gen Stegittatb nut bag bereits im ©ebrauepe ftepenbe

OtbenSffeib gejetgt.
Seim e t ft e it g e tt ft e t (bott fhtfS, b. i. bott

Sotbett gejäptt) ift auf bet f i it f e tt S a i b tt tt g ein

Sominifanet bargeftettt, bon beffen Spritdjbattb fiep fof=

genbeS erpalten pat:
a

— — — tbeologorunt, cbibit libtos et tetag

(tractatus) ulr noagita (ultra nonaginta).
ber Speofogie, er gab über 90 Südjer nnb

Sraftate peranS.)

SBir gfauben nidjt fept ju gepen, weint wir in
biefem, att petbottagettbe Stette gefeptett OrbenSPruber
ben „gütften bet Speologen" beS SJtittefaftetS,
ben p. Spomag bon Sf q u i n etbfiden, ber nad)
bem „Sfjöttir ber Sfjifofopfjctt" fid) burd) eine fo große

Snjapf bort Sdjriften auggejeicpnct pat.

©eborert 1226 im Sönigreidje Steapel alg Sopn
eineg ©rafen bon Squino, im Slofter SJionte Saffino
uttb att ber bamafg neiterridjteten Hocpfcpule bon Steapel

gebilbet, trat er 1245 trotj ber Sdjwierigfeitett bon
Seiten feiner gamitie in ben Srebigerotben, fetjte feilte
Stubien atg Scpüfet Slbeitg beg ©toßen in Söfn unb

Satig fott, Wutbe bann felbft ein podjbetüpmtet Septet
bet Sfjhofopfjie uub Speofogie in Söln unb SatiS, fo
baß man ipn bett doctor angelicus (ben eitgelgfeicpett

Septet) nannte, unb wirite baneben atS ttefftieper Srebiger.
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auf die erzählte Erscheinung hin das weiße Skapulier
zu dcm weißen Talare hinzu. Von dieser Ansicht ging
auch der Verfasser unsers Textes aus. da er sagt, daß
die Brüder sich vorher (xcins) eines (das Wort
fehlt!) bedienten. Nach andern hätte Maria dem seligen

Reginald nur das bereits im Gebrauche stehende

Ordenskleid gezeigt.

Beim ersten Fenster (von links, d. i. von
Norden gezählt) ist auf dcr linken Laibung ein

Dominikaner dargestellt, von dessen Spruchband sich

folgendes erhalten hat:

— — — theologorum, edidit libros et tctag

(tractatus) ulr noagita (ultra nonaginta).
der Theologie, er gab über 90 Bücher und

Traktate heraus.)

Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir in
diefem, an hervorragende Stelle gesetzten Ordensbruder
den „Fürsten der Theologen" des Mittelalters,
den h. Thomas von Aquin, erblicken, dcr nach

dem „Phönix der Philosophen" sich durch eine so große

Anzahl von Schriften ausgezeichnet hat.

Geboren 1226 im Königreiche Neapel als Sohn
eines Grafen von Aquino, im Kloster Monte Cassino
und an der damals neuerrichteten Hochschule von Neapel
gebildet, trat er 1245 trotz dcr Schwierigkeiten von
Seiten feiner Familie in den Predigcrorden, fetzte feine
Studien als Schüler Alberts des Großen in Köln und

Paris fort, wurde dann selbst ein hochberühmter Lehrer
der Philosophie und Theologie in Köln und Paris, fo
daß man ihn den ckuctor ättßcziiOus (den engelgleichen

Lehrer) nannte, nnd wirkte daneben als trefflicher Prediger.
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Som Sapfte Urbatt IV. 1261 nadj Som berufen, fdjlug er

beparrlid) alle p'öpern Sitdjenäintet aug, napm aber bag

Smt eineg magister sacri palatii an, pielt wiffen»
fdjaftficpe Sorträge fowie Srebigten uttb berfaßte eine Steipe

wettbotter Sdjriften. Sort Stom fam er atg Setjrer unb

Stebiget nadj Sofogna, bann wiebet nad) Satig, batauf
jutüd nad) Sofogna, 1272 nadj Steapel. Sott bott
trifte et 1274 att bag jweite Sonjit bott Spott, ftatb
abet auf bent SBege ju goffanttoba. 1323 etfolgte
feine Sanonifation.

Seine Hauptwetfe ftnb bie summa contra gen-
tiles unb bie summa theologica. Sn letzterer be»

panbelt er in großartigem Spfteme bie Sogmatif unb
bie SJtoral; fie wurbe bag HauptunterridjfgPudj beg

fpätern SJtittetatterg. Sr fdjrieb aucp Sommeutare ju
Sriftoteteg, jur p. Scprift unb bieteg anbere. ')

Suf ber r c d) t e n S a i b u tt g beg e r ft e tt gen»
fterg ftept ritt Sruber, beffen Sptucpbanb nut nod) bie

SBotte entpält:

5tater — — facti tEponte — —
Siefe teicpen jur Seftimmung beg SJtamteg nictjt pin.
Ueber bem Sfeifer jwifdjen bem erften genfter

unb bem epematigen Spörfrin ift bie gigut eineg

Sifcpofg ficptPat. Suf beffen Sptudjbanbe ftept:
St. petro be conflieto — — — arcpteptscopus

tirefis be pittcia (ptobincta) gteci(e) qs (quem) fecuti

fünf alij tres fratres acpiepi (atcpiepigcopi) i (in) eabent
proutncia.

(St. Settug bon Sonftict, — - - Stjbifcpof bon

Sptttg in bet Otbengptobittj bott ©tiechenfanb, bem

v) ©djarb I, 271. — SJStö I, 1, 80. — tirdjenlejifon
u. f. to.
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Vom Papste Urban IV. 1261 nach Rom berufen, schlug er

beharrlich alle höhern Kirchenämter aus, nahm aber das

Amt eines maxister sacri palati, an, hielt
wissenschaftliche Vorträge sowie Predigten und verfaßte eine Reihe
wertvoller Schriften. Von Rom kam er als Lehrer und

Prediger nach Bologna, dann wieder nach Paris, darauf
zurück nach Bologna, 1272 nach Neapel. Von dort
reiste er 1271 an das zweite Konzil von Lyon, starb
aber auf dem Wege zu Fosfanuova. 1323 erfolgte
seine Kanonisation.

Seine Hauptwerke sind die summa, contra zzsn-
tcklss und die summa tksoiolzica, Jn letzterer

behandelt er in großartigem Systeme die Dogmatik und
die Moral; sie wurde das Hauptunterrichtsbuch des

spätern Mittelalters. Er schrieb auch Kommentare zu
Aristoteles, zur h, Schrift und vieles andere. ')

Auf der rechten Laibung des ersten Fensters

steht ein Bruder, dessen Spruchband nur noch die

Worte enthält:
Frater — — facti Thome — —
Diese reichen zur Bestimmung des Mannes nicht hin.
Ueber dem Pfeiler zwifchen dem ersten Fenster

und dem ehemaligen Chörlein ist die Figur eines

Bischofs fichtbar. Auf dessen Spruchbande steht:
Fr. petrg de conflicts — — — archieviscovus

tiresis de vincia (provincia) greci(e) qz (quem) secuti

sunt alij très fratres achiepi (archiepiscopi) i (in) eadem
prouincia.

(Br. Petrus von Conflict, — ^ Erzbischof vvn
Tyrus in der Ordensprovinz von Griechenland, dem

i) Echard I, 271. — Pio I, 1, 8«. — Kirchenlexikon
u. s. w.
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btei anbete Stübet atg Stjbifdjofe itt bet glridjen Sro=

bittj folgten.)

Setet bon Sottffict aug Sutgunb wutbe
1351 S t j b i f cp o f b o n S p t u g.1)

Set Sfjotbogett beg epemaltgen SpötlcittS ift
butdj btei Sunbftäbe unb jwei bajwifcpett fiegenbe Sepien
gegtiebett uub polpcptomiett; fonft ift et bon feinem

Ornamente Begleitet.
Uebet bem Pfeiler jut St e cp t e n b e S Spot»

b o g e tt S ift wiebet baS Sitb eineS StfcpofS etpattett.
SaS Spritdjbanb befagt:

St y»o acpieps be najarot qj (quem) fecutq e (eft)

fr (ftatet) toftogaus ardjiepo neupes in acpaia.

(gt. Sbo, Stjbifdjof bott Sajatetp, welcpem gt.
SoftoganttS, Stjbifdjof bon Stauptia in Sdjaia,
nachfolgte.)

Sbo, ein gtanjofe, wutbe 1306 butep ben tya-
ttiatcpen bott Setufalem jum Sifcfjofe obet Stjbifcpofe
bon Stajatetp gemacpt. Stoftogatt Saubofa
auS Sarbonne Wurbe burcp ben Satriaicpett bott Setn»

falem jum Sifdjöfe bon Sibonia ernannt, fobann 1307
burd) SlemettS V. jum Stjbifdjofe bott Sauptia
itt Sdjaia (©tiedjenlanb).2)

SaS g e n ft e t tt a cp b e m S fj ö 11 e i tt pat auf
bet linfen Saibung bie gigut eines SifdjofS unb auf
bem Spradjbanbe bie Sngabe:

St 0I09 epo feL (feeit) cronicatn be futnis

pontificibg et iperatoibg et — — matiniana — —
x) Piö II, 2, 182. SSei ©djaib fefjtt er.
2) Piö II, 1, 126. ©djatb pat nur bte lurge 3totia: Yvo

Gailus ar. Nazarethanus. — I, p. XXVII.
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drei andere Brüder als Erzbischofe in der gleichen Provinz

folgten,)
Peter von Conflict aus Burgund wurde

135 t E r z b i s ch o f v o n T y r u s.')
Der C h o r b o g e n des ehemaligen Chörlcins ift

durch drei Rundstäbe und zwei dazwischen liegende Kehlen
gegliedert uud polhchromiert; sonst ist er von keinem

Ornamente begleitet,
Ueber dem Pfeiler zur Rechten des Chorbvg

e n s ist lvieder das Bild eines Bischofs erhalten.
Das Spruchband besagt:

Zr yvc> achieps de nazaret qz (quem) secutg e (est)

fr (frater) rostogaus archiepg neuves in achaia.

(Fr. Ivo, Erzbischof von Nazareth, welchem Fr.
Rostoganus, Erzbischof von Nauplia in Achaia,
nachfolgte.)

Ivo, ein Franzose, wurde t306 durch den

Patriarchen von Jerusalem zum Bischöfe oder Erzbischofe
von Nazareth gemacht. Ro slogan Caudola
aus Narbonne wurde dnrch den Patriarchen von Jerusalem

zunr Bischöfe von Sidonia ernannt, sodann 1307
durch Clemens V. znm Erzbischofe von Nauplia
in Achaia (Griechenland)/)

Das Fenster nach dem Chörlein hat auf
der linken Laibung die Figur eines Bischofs und auf
denr Spruchbande die Angabe:

Lr olog evy fe^ (fecit) cronicam de sumis

pontisicibg et iperatoibg et — — matiniana — —
1) Nu II, S, 182. Bei Echard fehlt er.
2) ?iö II, 1, 126, Echard hat nur die kurze Notiz: Vvo

lZMus är, X«.«g.r«tKaous, — I, p. XXVII.
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fr bectu (fupet bectetum) et fonitones be tpe (tempote)

et ctis (fattctiS) —
olonnS Sifcpof, madjte eine Sptonif bon ben

Säpfteit unb Sifdjöfen unb bie mattiniattifdje
übet — — baS Seftet, fowie Srebigten übet bie geft»

jeiten unb bie ^»eiligen.)
SBit etgänjen bett Stamen: Martinus polonus.

SJtatiiit bott Stoppau itt Scptefien, aud) Martinus
polonus genannt, weit feine Heimat im 13. Safjt»
punbett jut polnifdjen OtbcnSptobittj gepötte, wutbe

Saplan beS SapfteS SlemeitS IV. unb 1278 jum
Stjbifdjof bon ©nefett ernannt, ftatb abet

auf bet Seife bapin. Et pintettieß bie Chronica
summorum pontificum. imperatorumque ac de

Septem aetatihns mundi. Siefelbe wutbe baS bet»

bteitetfte ©efcpidjtSbud) beS SJtittelalterS. Sarht fommt
(ob jum erften Stafe?) bie gäbet bon ber Säpftht
Sopanna bor. SBeiterpitt fdjrieb er bie margarita
decreti, genattitt tabula martiniana super de-
cretum. nämlidj ein Sepcrtorium jum Sefrete ©ra*
tiartS, unb Srebigten, sermon es de tempore et de
sanetis.1)

Suf ber r c cp t e tt Saibling finb Silb unb Sprudj»
banb berfdjwnnbett.

Ueber beut Pfeiler jwifdjen biefem genftet unb
bet jepigen Spute ift bie gigut eineS SifcpofS ju fepen,
abet feine fdjtiftfidje Stflätung mept.

Sie jeijige Spute pat jwei bematte Salbungen.
S i tt f S ift baS Silb eineS OtbettSbtubetS mit bem

Seyte: nicocius beluaces — opo fei. (opuS

r) ©djarb I, 361. — Strdjenlesifon u. f. ro.

14
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sr dectu (super decretum) et sermones de tpe stempore)

et ctis (sanctis) —
olonus Bischof, machte eine Chronik von den

Päpsten und Bischöfen nnd die martinianische
über — — das Dekret, sowie Predigten übcr die

Festzeiten nnd die Heiligen.)
Wir ergänzen den Namen: Ma>'^N«.5

Mariin von Troppau in Schlesien, auch Nsrtiuus
volorni« genannt, weil feine Heimat im 13.
Jahrhundert zur polnischen Ordensprovinz gehörte, wurde

Kaplan des Papstes Clemens IV. und 1278 zum
Erzbischof von Gncfen ernannt, starb aber

auf der Reise dahin. Er hinterließ die

?>tt,P61"K5«?'«Mg«6 ÄS cis

«spt.sm ästutii>u8 muncii. Dieselbe wurde das ver-
breitetste Geschichtsbuch des Mittelalters. Darin kommt
sob zum ersten Male?) die Fabel von der Päpstin
Johanna vor. Weiterhin schrieb er die MÄi'Mi'itä
cisersti, genannt MK^i^i««.« «Zö^6^ cks-

o?-6t«M, nämlich ein Repertorium zum Dekrete Gra-
tians, und Predigten, se^Mone« cie /SM^«/^ 65

.Mice's.')
Auf der rechten Laibung find Bild und Spruchband

verschwunden.
Neber dem Pfeiler zwischen diesem Fenster und

der jetzigen Thüre ist die Figur eines Bischofs zu sehen,

aber keine schriftliche Erklärung mehr.
Die jetzige Thüre hat zwei bemalte Laibungen.

Links ist das Bild eines Ordensbruders mit dem

Texte: vicecius beluaces — ovg se^ (opus

>) Echard I, 361, — Kirchenlexikon u. s. ro,

14
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feeit ifigtto p obe (per otbem) famofu bi — fu i 40r

(biitifmii in qnatuor) fpecla (fpecttla) nalo (natitrate)

— — — Iaitbibus bc(ataei — —

(-— Sinjenj bon SeattbaiS — er berfaßte ein

trefftidjeS SBerf, baS überall berüpmt unb in bicr

Spiegel eingeteilt ift. Seit itatürtidjett bom
Sobe ber feligften — —)

SM tt j e tt j bon S c a it b a i S ift einer bet be»

tüpntteften Sontinifanet beS 13. SahrptmbertS. Er war
mit beut Sönige öubwig IX. fept beftettttbet unb ftatb
1264. Sein .öauptwetf ijt baS speculum majus,
bon weldjem et bett Seinamett speculator etpieft.

Speculum, Spiegel, nannte et eg, weit eg bag gefamte
SBiffen feinet Qeit abfpiegetn fottte; majus, bet gtößete,
aber pieß et bag Sudj int ©egenfape jtt einem äftetn

speculum mundi. St trifte bag SBetf in btei
speculo. bag speculum naturale, worin bie Saint»
wiffenfdjaft feinet Seit bargeftettt wirb, bag speculum
doctrinale. toeldjeg S^hofoppie, ©rammatif, Sogif,
Siafeftif, Stpetorif, sßoettf unb Stpif, fowie Sbpanb*
lungert über Haubtoerfe, Saufunft, §eilfunbc u. f. w.
entpätt, bag speculum historiale. bag ritte SBettge»

fcpidjte bietet, grüper fdjrieb man bem ©enanntett biet»

fadj nodj ein bierteg speculum ju, morale genannt.
So tpat audj ber Serfaffer beg Serteg unfereg Sprudj»
banbeS, ba er bott 4 specula rebet. SaS speculum
morale ift aber bie Srbeit eineg fpätern Sdjriftftefterg
unb pauptfädjtidj ber Summa beg p. Spomag bon

Squttt ettlttommett. gertter fdjrieb Sinjenj bon Sean»

— Litt —

fecit! isigne p ode (per vrbem) famosu di — su i 4"

(diuisum iu quatuor) svccla (specula) naie (naturale)

— — — laudibus be(atae> — —

(— Vinzenz von Beauvais — er verfaßte eiu

treffliches Werk, das überall berühmt und in vier

Spiegel eingeteilt ist. Den natürlichen vom
Lobe der seligsten — —)

Vinzenz vvn B c a n v a i s ist einer der

berühmtesten Dominikaner des 13. Jahrhunderts. Er war
mit dem Könige Ludwig IX. schr befreundet nnd starb
1261. Sein Hauptwerk ist das ,^e<7^AM ««/«x,
von welchem er den Beinamen speculator erhielt.

8pssui»m, Spiegel, nannte cr es. weil es das gesamte

Wissen seiner Zcit abspiegeln sollte; m usus, der größere,
aber hieß cr das Buch im Gegensatze zn einem altern

spssulum mumii. Er teilte das Werl in drei
,>>'//<>,>,'/,,. das suscuium «tt^tt/v?/«, worin dic

Naturwissenschast seiner Zeit dargestellt wird, das spssuium
doctrinale, welches Philosophie, Grammatik, Logik,
Dialektik, Rhetorik, Poetik nnd Ethik, sowie Abhandlungen

über Handwerke, Baukunst, Heilkunde u. f. w.
enthalt, das spssuium iristoriais, das eine Weltgeschichte

bietet. Früher schrieb man denr Genannten vielfach

noch ein viertes «Me?t/?«n zu, morale genannt.
So that auch der Verfasser des Textes unseres Spruchbandes,

da er vvn 4 «ossuta redet. Das speeulum
morals ist aber die Arbeit eines spätern Schriftstellers
und hauptsächlich der Summa des h. Thomas von
Aquin entnommen. Ferner schrieb Vinzenz von Beau-
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baiS ein Sud) de laudibus virginis gloriosae uub

einiges anbere.1)

S e d) t S finbet fidj baS Sitb eineg anbern Somh
nifatterg, bon weldjem bag Sprudjbaitb mitteilt:

Statet jobes (Sopantteg) lonibarbtj feeit fumma
iuris — — am fupet* — —

(gr. Soljantteg aug ber Soufbatbei, madjte eine

summa juris — —j
^opanneS bon gano itt Umbtien, in bet

Otbeitgptooinj bet untetn Sombatbei, fott 1279 geblüpt
paben. Sautentiug Shgnott (SSanufftipt beg 15. Saljr»
punberfg) erwäpnte ipn mit ben SBorten: gr. SotjamteS
bott gatto, bei Sombatbe, fdjrieb eine summa juris,
unb eine tabula, super decretales, b. i. ein Segifter
übet bie Sefretaten.*)

3wifd)ett bet jetzigen Spute unb beut batauf fof»

gettben genftet ift über bem Sfeifer ein Sifcpof ab-

gebilbet, beffen SprucpPanb nidjt mepr ju entziffern ift.
Sei bem genfter nad) ber Spüre fepen

wir auf ber f i it f e tt Saibuttg einen OrbenSbrnber,
übet wefdjen unS baS Sprudjbaitb mit ben SBorten

befeprt:

5t*. Uaym — mgr obiis (magiftet otbittig)

fcpftt Junta 5 (quiltque) libt(og) bectetaliunt

(gt. Saimunb, DtbenSgettetal, fcprieb eine Summe
bie 5 Südjet bet Seftetalen.)

Saint unb bon Spennaforte in Sata»
fonien, geboren ju Sarcelona, wnrbe ju Sologna Softor

') ©djarbI, 121.-PiöII, I, 31. —mtctjenlesifonu.f.ra.
2) ©djarb I, 728.
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Vais ein Buch cês i««ckidA« «i^inis S/^i««K6 und

einiges andere.')
Rechts sindet sich das Bild eines andern

Dominikaners, von welchem das Spruchband mitteilt:

Frater johes (Johannes) lombardy fecit summ«
iuris — — am super — —

(Fr. Johannes aus der Lombardei, machte eine

sum urg, juris — —)
Johannes von Fano in Umbrien, in der

Ordensprovinz der untern Lombardei, soll 1279 geblüht
haben. Laurentius Pignon (Mannskript des 15.
Jahrhunderts) erwähnte ihn mit dcn Worten: Fr. Johannes
von Fano, der Lombarde, schrieb cine ««m//«k M^is,
und eine 5«ö«/« «tt^«?" ^sez-e^a/ss, d, i, ein Register
über die Dekretälen/)

Zwischen der jetzigen Thüre und denr darauf
folgenden Fenster ist über dein Pfeiler ein Bifchof
abgebildet, dessen Spruchband nicht mehr zu entziffern ist.

Bei dem Fenster nach der Thüre sehen

wir auf der linken Laibung einen Ordensbruder,
über welchen uns das Sprnchband mit den Worten
belehrt:

Fr. Rayin — mgr odiis (magister ordinis)
.„ ue

scpsit fuma Z (quinque) libr(os) decretalium

(Fr. Raimund, Ordensgeneral, schrieb eine Summe
die 5 Bücher der Dekretalen.)

Raimund von Pennaforte in Cata-
lonien, geboren zu Barcelona, wurde zu Bologna Doktor

'i Echard 1, 121. - l'io II, I, 31. —Kirchenlexikonu.s.w.
2) Echard I, 728.
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bet Sedjte, ttat bann 1222 in bett Srebigetotben, wib»
mete fid) mif Sifet bet Seetfotge, fdjrieb füt bie Seicpt»
bätet eine summa casnurn poenitentiae. wutbe
1230 bon SaPft ©tegot IX. nad) Sont betufen unb

ju feinem Saplan unb Sßönitentiar gemadjt unb betfaßte
auf Sefepf beSfelben Sapfteg tn 5 S ü dj e t n bie untet
bem Samen Seftetafen befannte Sammlung
päpfttidjet Entfdjeibungen, wetcpe im Seftetum ©ta»
tiang nod) niept enttjalten waten. Sie Seftetaten
madjen feitpet einen Seif beg corpus juris canonici
auS. 1238 wutbe Staimnnb magister ordinis, b. i.

OtbenSgenetat, tefigniette abet nadj 2 Sapten, jog fiep

nad) Satcelona jutüd, befdjäftigte fidj mit Sefepturtg
bet Stauten unb ftatb 1275. St wutbe 1601 fanos

ttifiett.')
Sie tedjte Saibung ift ipteS SdjiuwfeS beraubt.

Uebet bem Pfeiler jwifdjen bent uifpriittgfidj
bieiten unb bem fünften genftet (bem etften unb jweiten
tedjts bon bet Spute) jeigt fidj wiebet ein Sifcpof, bon
bent Wit auf beut Spracpbanbe Iefen:

pes (Sopanneg?) ardrieps tete feto (tettae

fattetae) cui fucceffit aeufto

peS, Srjbifcpof beS p. SanbeS, wetcpem

naepfotgte — — afurfiuS

SopanneS bott Saint SJteff an war Srj=
bifepof bon SpruS in Sptjönijien. Sein Staepfotger

wurbe jwifdjen 1250 unb 1280 gr. SonacurfiuS,
Sopn beS Heinrid) bon ©toire. Sut Seit bet Steuj»

l) ©djarb I, 106. — Piö II, 1,16. — mrdjenlej-ifon.
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der Rechte, trat dann 1222 in den Predigerorden, widmete

sich mit Eifer der Seelsorge, schrieb für die Beichtväter

eine MMN« oasuum posnitöiitiss. wurde
1230 von Papst Gregor IX. nach Rom berufen und

zu seinem Kaplan und Pönitentiar gemacht und verfaßte
auf Befehl desselben Papstes tn 5 Büch e rn die unter
dem Namen Dekre taten bekannte Sammlung
päpstlicher Entscheidungen, welche im Dekretum Gra-
tians noch nicht enthalten waren. Die Dekretalen

machen seither einen Teil des o«rr>us suris sanuuioi
aus. 1238 wurde Raimund MKAZÄe/' o^ïnis, d.i.
Ordensgeneral, resignierte aber nach 2 Jahren, zog fich

nach Barcelona zurück, beschäftigte sich mit Bekehrung
der Mauren und starb 1275. Er wurde 1601
kanonisiert.')

Die rechte Laibung ist ihres Schmuckes beraubt.

Ueber dem Pfeiler zwischen dem ursprünglich
vierten und dem fünften Fenster (dem ersten und zweiten

rechts von der Thüre) zeigt fich wieder ein Bifchof, von
dem wir auf dem Spruchbande lesen:

hes (Johannes?) archievs tere scte (terrae

fancrae) cui successit acusi9

hes, Erzbischof des h. Landes, welchem

nachfolgte — — akursius

Johannes vvn Saint Mes s an mar
Erzbischof von Thrus in Phönizien. Sein Nachfolger
wurde zwischen 1250 und 1280 Fr. B onacursius,
Sohn des Heinrich von Gloire. Zur Zeit der Kreuz-

^ Echard I, 106. — riè, II, 1,16. — Kirchenlexikon.
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jüge Witt in Sprag ein Stjbifdjof, 1280 wutbe bet

Ort ben Sateittern entriffen.1)
Sie 8 a i b n n g e n beg epemafg fünften

genfterg (beg jweiten bon ber Spüre) paben giguren
bott Orbettgbrübera.

Siejenige jur Sinfen wirb erflärt:

5rater — — — ntatirij cotonam fuscipere
metuit.

(gt. — — — bet geWütbigt Wutbe, bie Stone
beg SJtatteriiuttg ju erlangen.)

Ser Somittiftttterorbert weift fdjon im 13. Sapr»
punbert meprere SJt a r t p r e r auf. SBeif ber Same
bon unferm Sprudjbanbe betfcpwnnben ift, fönnen wit
ben betreffenben Orbengbruber nicfjt mit Sidjerpeit be»

jeidjiteit. Sa aber auf bett Satbungen ber genfter nur
bie befonbetg petbottagenbett OrbettSmitgfieber bärge»

fteftt fittb, fo benfen wir pier an SetruS SJtartpr
bon Serona, ber 1252 bei SJtailanb ermorbet Worben ift.

Ueber ben Sruber auf ber redjten Salbung ent»

päft baS Spruäjbattb nodj bie SBorte:

^rater — — et tractatu poenitent — — aie

(attimae) — —
Siefe reidjen jur Seftimmung beSfetbett nidjt pin.
Swifdjett bem epematigen 5. unb 6. genfter be=

ftnbet j'idj über bem Sf eiter baS Sitb eineg Sifdjofg
mit ber Sejeidjnititg:

5t". IDtlpelmus arcpeps corüpi — — cui fue=

ceffit fr. matpcg be coftino.
(gr. SBifpefm, Srjbifcpof bott Soritttp

Wetcpem Sr. SJtattpäug bon Softino nadjfolgte.)

]) ©djarb I, 159 u. II, p. XXX, Addenda ad tomum
primum.
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züge war in Thrus ein Erzbischof, 1280 wurde der

Ort den Lateinern entrissen/)
Die L a i b u n g e n des ehemals fünften

Fensters (des zweiten von der Thüre) haben Figuren
von Ordensbrüdern.

Diejenige zur Linken wird erklärt:

Frater — — — nratirij coronarli süscivere
meruit.

(Fr. — — — der gewürdigt wurde, die Krone
des Martertums zu erlangen.)

Der Dominikanerorden weist fchon im 13.
Jahrhundert mehrere Märtyrer auf. Weil der Name
von unserm Spruchbande verschwunden ist, können wir
den betreffenden Ordensbruder nicht mit Sicherheit
bezeichnen. Da aber auf den Laibungen der Fenster nur
die besonders hervorragenden Ordensmitglieder dargestellt

sind, so denken wir hier an Petrus Martyr
von Verona, der 1252 bei Mailand ermordet worden ist.

lieber den Bruder auf der rechten Laibung
enthält das Spruchband noch die Worte:

Frater — — et tractatu voenitent — — aie

(animae) — —
Diese reichen zur Bestimmung desselben nicht hin.
Zwifchen dem ehemaligen 5. und 6. Fenster

befindet sich über dem Pfeiler das Bild eines Bischofs
mit der Bezeichnung:

Fr. Wilhelmus archevs corichi — cui suc-

cessit fr. macheg de costino,

(Fr, Wilhelm, Erzbischof von Korinth
welchem Br. Matthäus von Costino nachfolgte.)

i) Echard I, 153 u. II, p, XXX, LMsncls, aü Ionium
primum.
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SB i f p e t m bon SS e e t b e d e in ben Stieber»

fanben, meprerer Spradjen, namentlidj ber griedjifdjen,
mädjtig, triftete wegen biefet Sptadjenfenntnig auf
bem jweiten Sonjit bon Spon, 1274, bett ©riedjen
gegenüber gute Sienfte, würbe 1277 jum S r j=

bifdjofe bon Sorintp beförbert ttnb tjatte
afg Staepfotger SJt a 111) ä u ä O f e tt i o beffen 3tame

bon einigen Sdjriftftelferu, and) bem Serfaffer unfereS

SprudjbattbterteS, unrichtig als bon E onfti no wieber»

gegeben wurbe. *)
SaS feep fte genfter (britte bon ber Spute)

weift £ i n f S ein betblidjetteS Sitb auf, wäprenb eS

r e cp t S ganj fepft.
SBir Iefen nocp finfS: — — mant magnam;

rcdjtö: librum — - - ntirabilibus munbi.
Ein Sucp de mirabilibus mundi fdjrieb Stbert

ber ©toße. feiex feinten wit ben Setfaffet itidjt.
Uebet bem fepten Snnfcpettp feilet ift ein

Sifdjof bargeftettt:
Sx. anbtoas gtecus arepiepiscopus coloffefts.
SI n b r e a ä g r ä c u S ein fcpiSmatifdjer ©tiedje

beS 15. SaprpunbertS, würbe römifd)=fatpofifdj unb

Sominifanet, bann Sifdjof bon StpobuS, unb triftete
bei bett Setpattblungen mit ben ©riedjen auf ben Sott=

jilien bott Sonftanj, Safet, gerrara unb gtorenj gute

Sienfte. Sr wirb audj Sifdjof bon Sotoffä genannt,
aber nad) Sdjarb irrtümlicp unb btoS beSwegen, weif
in StpobuS ber berüpmte Sofoß gewefen fei, bet fetbft
ben Seioopttem bon SpobitS ben Stamen Soloffer ge»

geben pabe.2) Ser Sofoß fag übrigens fdjon jut 3eit
SttaboS, alfo bot EptiftttS, in Stüntmetn.

'¦) ©djarb I, p. XXVIInb 338. — $iö II, 2, u 176.
-'.) ©djaib f. p. XXVII it. 801.
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Wilhelm von Meer beck e in den

Niederlanden, mehrerer Sprachen, namentlich der griechischen,

mächtig, leistete wegen diefer Sprachenkenntnis auf
dem zweiten Konzil vvn Lyon, 1274, den Griechen

gegenüber gute Dienste, wurde 1277 zum
Erzbischofe von Korinth befördert und hatte
als Nachfolger Matthäus Ofen io, dessen Name

von einigen Schriftstellern, auch denr Verfasser nnsercs

Spruchbandtertes, unrichtig als vvn E onsti n o

wiedergegeben wurde. ')
Das sechste Fenster (dritte von der Thüre)

weist links ein verblichenes Bild auf, während cs

rechts ganz fehlt.
Wir lesen noch links: — — mam magnam;

rcchts: librum — - mirabilibus mundi.
Ein Buch cks mirädiiidus mriiieli fchrieb Albert

der Große. Hier kennen wir den Verfaffer nicht.
Ueber dem letzten Zwischenpfeiler ist ein

Bischof dargestellt:

Fr, andreas grecus archiepiscopus colossesis.

Andreas gräeus, ein schismatischer Grieche
des 15, Jahrhunderts, wurde römisch-katholisch und

Dominikaner, dann Bischof von Rhodus, und leistete

bei den Verhandlungen mit den Griechen auf den

Konzilien von Konstanz, Bafel, Ferrara und Florenz gnte

Dienste. Er wird auch Bischof von Kolvffä genannt,
aber nach Echard irrtümlich nnd blos deswegen, weil
in Rhodus der berühmte Koloß gewesen sei, der selbst

dcn Bewohnern von Rhodus den Namen Kolosfer
gegeben habe. 2) Der Koloß lag übrigens schon zur Zeit
Strabos, also vor Christus, in Trümmern.

Echard l, p. XXVÜnd ZW. — Piò II, Ä, u 17«.

Echard I. XXV!, n, »01.
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Sie nennt SnbreaS gtäcitS, Stjbifdjof bon
Sotoffä, jum Safjte 1330 opne näpete Sngabe. Sft
biefe Sotij ridjtig, fo würben wir bei bem angeführten
Sitbe an ipn benfen, ba bon atten auf unfern SBanb»

maiereien borfommettbctt Stamen fein einjiger bem 15.
Saprpunbert attgepört.

Sie fefjte genfterfaibuitg ift ipreS Sitberfcpmitdeg
beraubt.

Sit ber r e dj t e n Ede ber genftetwatib madjt
oben ein Sifdjof ben Sdjtuß bet giguten. Sluf bem

Sptttcpbanbe ftept:

5i*atet* ftopbanus ardjiepiscopus tr — — —
Seibet ift bex Stt) biefeS StjbticpofS Steppan nidjt

ju entjiffein.
Si« nennt untet ben Erjhtfcpöfen feineg DrbenS

jwei mit Stamen Steppan:
Steppan bott Spanien, Srobhtjial ber Öombarbei,

weleper burcp ©regor IX. Srjbifcpof bon Sorri ober

Slrborea in Sarbinien wurbe, 1237,
unb Steppan SJtangiatati auS SoSfana, wetdjer

Sifdjof ober Srjbifdjof bon Stpen tourbe.

Edjarb läßt unS [eiber jum Sdjtuffe int Stidj.
SBir bürften pier wopf an ben juerft genannten beuten.

Sebenfen Wir, baß bie bott uns Pefprodjenen gi=

guren faum bie Hälfte ber urfprüngtiep bargcftcltteit
auSmactjett, fo ergibt fiep, wie reidj belebt bie SBänbe
beS SaateS früpet toaten, wie fept bie SJtafetetett beit

Sfupm beS SoinittüatietotbettS beifüttbeten uttb weldjen
erpebenben Sinbrttd fie auf bie CtbcitSbtübet, weldje
1498 jum Srobinjialfapitet nadj Sern famen ober fouft
fid) in biefem Saate berfamme'tten, madjen mußten. UttS
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Pi5 nennt Andreas gräcus, Erzbischof von
Kolossä, zunr Jahre 1330 ohne nähere Angabe. Ist
diese Notiz richtig, so würden mir bei dem angeführten
Bilde an ihn denken, da von allen auf unsern
Wandmalereien vorkommenden Namen kein einziger dem 15.

Jahrhundert angehört.
Die letzte Fensterlaib nng ist ihres Bilderschmuckes

beraubt.

Jn der rechten Ecke dcr Fenfterwcmd macht
oben ein Bischof den Schluß der Figuren. Auf dem

Spruchbande steht:

Frater stevhanus arcküepiscovus lr — — —
Leider ist der Sitz dieses Erzbifchofs Stephan nicht

zrr entziffern,
Pi« nennt unter den Erzöischöfeu seines Ordens

zwei mit Namen Stephan:
Stephan von Spanien, Provinzial der Lombardei,

welcher durch Gregor IX. Erzbischof von Torri oder

Arborea in Sardinien wurde, 1237,
und Stephan Mangiatati aus Toskana, welcher

Bifchof oder Erzbischof von Athen wurde.

Echard läßt uns leider znm Schlüsse im Stich.
Wir dürften hier wohl an den zuerst genannten denken.

Bedenken Ivir, daß die von nns besprochenen

Figuren kaum die Hälfte dcr ursprünglich dargestellten
ausmachen, so ergibt fich, loie reich belebt die Wände
des Saales früher lvaren, ivie sehr die Malereien deir

Ruhm des Dominikanerordens verkündeten nnd welchen
erhebenden Eindruck sie auf die Ordensbrüder, ivelche

1498 zum Provinzialkapitel nach Bern kamen oder sonst

sich in diesem Saale versammelten, machen mußten. Uns
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finb fie ein Senfmal ber Stute eineg Orbeng, ber berfdjie*
bene Sdjidfate burdjgemadjt, namentfidj aber wertbotte

Ueberrefte einet getftboffen unb podjinteteffatttett Sefo»
tation auS betgangenet Seit-

Semerfung. 3m SIntjange folgen eine Slngapt 3Hu=
fttatiouen, roeldje einen alten (ütunbtif* beä MoftetS, bie
abgebtodjene Dftfront be§ tegtern unb bie beffer etpattenen
Silber beä @ommet»3tefcftottumS roiebergeben. Set ©tunb»
tif) routbe nadj einem $ßlane aug ber SJtitte beä 18. 3afjt=
punbettg, bie Dftftont unb bie notböfttidje ©tie beg ©omntet»
3tefeftotium§ nadj ber Statut, bie übrigen Satftctfungen nadj
ben roofjlgelungcttcn Kopien ppotograpfjiert unb cliäjiert.

(Ijllllli1|lfll
uon Igettit ^tofeffot* 3. 3R. Italju in Sütidj.

SaS epemaftge Somntet=Sefeftotiunt (refectorium
S3stivale) beg Seiltet Sominifanetftoftetg ftept untet
ben mittefattetfidjeu Senfmätettt bet Sdjweij infofern
einjig ba, afg basfetbe bie SBieberpcrftellnng beg bolfcn
Silbeg etmöglidjt, wefdjcg ein ju Enbe beg XV. Sapt»
pnnbettg aitggeftattetet Sfoftettaunt batgeboten pat.

(ES folgt nun eine Sefdjteibung, bann fäptt bet

Setfaffet fori:)
Sn Säfbe foft uuit übet baä Sdjidfat biefeS

SenfmateS entfdjieben wetben. Eg ift begteiftiep, baß

in einet Seit, wo bie Scptitug bot ben immet fettenet
wetbenben Seugen altet Sunft ftd) jiifepenbg meptt, unb
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sind ste ein Denkmal der Blüte eines Ordens, der verschiedene

Schicksale durchgemacht, namentlich aber wertvolle
Neberreste einer geistvollen und hochinteressanten
Dekoration aus vergangener Zeit.

Bemerkung. Jm Anhange solgen eine Anzahl
Illustrationen, welche einen alten Grundriß des Klosters, die
abgebrochene Ostfront des letztern und die besser erhaltenen
Bilder des Sommer-Refektoriums wiedergeben. Der Grundriß

murde nach einem Plane aus der Mitte des 18.
Jahrhunderts, die Ostfront und die nordöstliche Ecke des Sommer-
Refektoriums nach der Natur, die übrigen Darstellungen nach
den wohlgelungencn Kopien photographiert und clichiert.

Gutachten

von Herrn Professor I. W. Röhn in Zürich.

Das ehemalige Sommer-Refektorium (reteetorimii
Xstivui«) des Berner Dominikanerklosters steht unter
den mittelalterlichen Denkmälern der Schweiz insofern
einzig da, als dasselbe die Wiederherstellung des vollen
Bildes ermöglicht, welches ein zu Ende des XV.
Jahrhunderts ausgestatteter Klosterraum dargeboten hat.

(Es folgt nnn einc Beschreibung, dann sährt der

Verfaffer fort:)
Jn Bälde soll unn über das Schicksal dieses

Denkmales entschieden iverden. Es ist begreiflich, daß

in einer Zeit, Ivo die Achtung vor den immer seltener
werdenden Zeugen alter Kunst sich zusehends mehrt, und
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bag Stteben, fte ju etpalten, afg ein Seidjen bon Ein»

fidjt unb Sitbung gilt, gewicptige Stimmen für ben

gortbeftattb beg Sefeftoriumg fid) erpeben.

Hmwieberum freilidj ftetjen beut gorberungen ent»

gegen, beren Seredjtigung audj ber tebpaftefte Seteptet
piftorifdjer Sunft anerfettttett muß. S« itjrer bantidjen
Etttwidfnng ift bie Sftftabt Sern auf bag fdjmate
Slateau befdjtätttt, bag feit Saprpunberten ben Sfan iu
eilten feften ©ürtef jwängt. Sie Sermeptung bet San»
plätje unb eine rationelle Segulierung ber Straßettjüge
ift nur auf Unfofteit eiiijeftter Sotnpleje ntögtidj, bie

fidj bon Sfterg per in bem ©efüge bet ©äffen etptelten.
Untet biefen fteftt fidj bag epcmalige Sominifattetffoftet
mit feinen Weittättfigert, teitioeife fdjon niebergelegteit
Sauten atg ber größte uttb bag Sebütfnig, pier nocp

mepr Suft ju fcpaffen, um fo brittgenber bar, weit einem

unbermeiblicp geworbettett Straßenbitrdjbrud) auf biefer
Stelle Halt geboten wirb. Siner bet Sfäne fiept tum
atterbirtgg bie Ertjattttng beg Stefeftoeittmg bor; aHein
eg fann bem nur mit Serjicpt auf eine birefte güprttng
ber ©äffen enffprocpen wetben.

Eg brängt fidj baper mit Stotwenbigfeit bie gtage
auf, in wefäjem Setp ältnif f e bet SBett
biefeg S e n f m a f g j it einem f o I dj e n
O p f e t ft e p t

Sag Stefeftotium pat, wie bet gefamte Oftftüget,
im Saufe bet Safjrljunbcite mannigfaltige unb bntdj»
gteifenbe Umbauten erlitten. Seine pettttge Erfdjeinuttg
gleidjt ber einer Stuine: bte Spüren finb betänbett obet

betmauert, bie genftet iptet SJiaßwerifüttuttgen betäubt,
bag Spöttein ift gefdjfeift uttb afS Sebadjung finb nut
Saffen nnb Sfinbbecfe betbfieben.
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das Streben, sie zu erhalten, als ein Zeichen von Einsicht

und Bildung gilt, gewichtige Stimmen für den

Fortbestand des Refektoriums sich erheben.

Hinwiederum freilich stehen dem Forderungen
entgegen, deren Berechtigung auch der lebhafteste Verehrer
historischer Kunst anerkennen muß. Jn ihrer baulichen
Entwicklung ist die Altstadt Bern auf das schmale

Plateau beschränkt, das feit Jahrhunderten den Plan iu
einen festen Gürtel zwängt. Die Vermehrung der

Bauplätze und eine rationelle Regulierung der Straßenzüge
ist nur auf Unkosten einzelner Komplexe möglich, die

fich von Alters her in dem Gefüge dcr Gassen erhielten.
Unter diesen stellt sich das ehemalige Dominikanerkloster
mit seinen weitläufigen, teilweise schon niedergelegten
Bauten als der größte und das Bedürfnis, hier noch

mehr Luft zu schaffen, um fo dringender dar, weil einem

unvermeidlich gewordenen Straßendurchbruch auf dieser
Stelle Halt geboten wird. Einer der Pläne sieht nun
allerdings die Erhaltnng des Refektoriums vor; allein
es kann dem nur mit Verzicht auf eine direkte Führung
der Gaffen entsprochen werden.

Es drängt sich daher mit Notwendigkeit die Frage
auf, in welchem Verhältnisse der Wert
dieses Denkmals zu einem folchen
Opfer steht?

Das Refektorium hat, wie der gesamte Ostslügel,
im Laufe der Jahrhunderte mannigfaltige und
durchgreifende Umbauten erlitten. Seine heutige Erscheinung
gleicht der einer Ruine: die Thüren sind verändert oder

vermauert, die Fenster ihrer Maßwerkfüllungen beraubt,
das Chörlein ift geschleift und als Bedachung sind nur
Balken und Blinddecke verblieben.



— 218 —

Stop foldjen SefttttbeS wäre eg tyflieht, baä Stefef»

toriuiit ju etpaften, wenn baSfelbe als Seil eineg länb»

lidjen Stiftes: bott St. Soljaitttfett bei Srladj, Sntet»
taten, grienisberg, graubrunnen jc. auf unfere Sage
gefommen wäre. Snmittett neuer ftäbtifdjer Sauten
aber famt eine foldje Stuine nidjt fortbeftepen, eS wäre
benn, baß man fiep über bett Sfan einer b u r cp»

greifettben SBiebetpetftettuiig ber»

ftänbtgt.
Sinet foldjen Wate junädjft bex b a u (i dj e

S e ft a n b ju untetjiepen, baS Sletißerc feiner urfprung»
liepen Srfdjeinung entfpredjettb unb fo ju geftatten, baß

et ftd) feinet füttftigen Umgebung nidjt ju fdjämen
btauept. SaS fefjt eine Erneuerung beS HodjbaueS, bie

Errichtung bon ©iebeftt, SBicberperftettuiig ber genfter
mit ipten SJtaßwetfen uttb bie beS SfjötleittS botauS.

3m gnnetn fobann wate bei befefte Se'fag beS SobenS

mit Steinplatten ju etgänjett, eine neue Hofjbiefe ju
erftettett, bie, bet Sadjbatfdjaft bet SBanbgemälbe willen,
mit einet ftadjgcfdjnipten unb bunt bemalten Sotbüte
betfepen Wetben müßte. SS ift audj nötig, bie che»

malige Seftimmung biejeS SaumeS babutd) ju betan»

fcpauliäjen, baß Stufttäfet nnb Sänfe um bie SBänbe

gejogen wetben.

SaS atteS finb uiitftättbfidjc unb foftfpietige St»
Peiten, bie fiep inbeffen fept wopl motibtcien ließen,

wenn butd) biefelben eine ©ewäpr füt bauetitbc St»

paltung bet Hauptfadje, nämlicp bet SB a n b P i (b e t,
geboten wäre.

Sett Suuftwctt biefet fehlem wirb fein Senner

beftreiten. Sie reipett fidj unter ben in ber Sdjweij
erpaftenen SJtaitergetuäfben ben tüdjtigftett uttb fteißigften
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Trotz solchen Befundes wäre es Pflicht, das
Refektorium zu erhalten, wenn dasselbe als Teil eines

ländlichen Stiftes: von St. Johannsen bei Erlach, Jnterlaken,

Frienisberg, Fraubrnnnen zc. auf unfere Tage
gekommen wäre. Inmitten nener städtischer Bauten
aber kann eine solche Ruine nicht fortbestehen, es wäre
denn, daß man fich über den Plan einer

durchgreifenden Wiederherstellung
verständigt.

Einer solchen wäre zunächst der bauliche
B e st a n d zu unterziehen, das Aenßcrc seiner ursprünglichen

Erscheinung entsprechend und fo zu gestalten, daß

er sich seiner künftigen Umgebung nicht zu schämen

braucht. Das setzt eine Erneuerung des Hochbaues, die

Errichtung von Giebeln, Wiederherstellung der Fenster
mit ihren Maßmerken und die des Ehörlcins voraus.

Im Innern sodann wäre der defekte Belag des Bodens
nnt Steinplatten zu ergänzen, eine neue Holzdiele zrr

erstellen, die, der Nachbarschaft der Wandgemälde willen,
mit einer flachgcschnitzten und bunt benialten Bordüre
versehen werden müßte. Es ist auch nötig, die

ehemalige Bestimmung dieses Raumes dadurch zu
veranschaulichen, daß Brusttäfer nnd Bänke nm die Wände

gezogen werden.

Das alles sind nmständliche und kostspielige
Arbeiten, die sich indessen sehr wohl motivieren ließen,

wenn durch dieselben eine Gewähr für dauernde

Erhaltung der Hauptsache, nämlich der W a n d b i l d c r,
geboten wäre.

Den Kunstwcrt dicscr letztern wird kcin Kenner
bestreiten. Sic reihen fich unter den in dcr Schweiz
erhaltenen Mancrgemäldcn den tüchtigsten und fleißigsten
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Stoben auS -bet fpätgotifdjen Epodje an. SuS allem

gept petbot, baß fein SJteiftet gewöpntidjen SdjIageS fie

fdjttf unb audj pinfidjtfidj ipteS SttfjafteS paben fie

Stnfpradj, afS ein wettboffeS uttb unter ben fdjweijerifdjen
Senfmäfern einjig baftepenbeS ©anjeS geadjtet ju werben.

SBie ift eS nun aber mit iprer Srpattnng befdjaffett?

Spredjett wir eS rüdpafttoS auS Siefe Sifber
ftetten, wie ber Saum, in bem fie fidj befinben, nidjt
mepr als eine Suitte bor. Sieffad) finb bie garben
abgeblättert, ertofdjen, ober, wie bie peltgrüttett Sattfett,
in Sdjwarj jerfetjt. gaff itttaft fittb bon giguren nur
bie ber SJtabonna an ber Oft» uttb eineS Soiitinifatier»
SarbitiatS an ber SBeftwanb erpattcn, fonft finb alte

Söpfe mepr ober weniger jerrieben unb abgeblaßt.
Ueberpaupt ift, abgefepett boit japlreidjett Süden, weldje
and) beffer erpattene Sflttieit utttetbtedjeit, toopl ein

Stittet, wenn itidjt bie Hälfte bon bem Stlbetfcpmude
bet SBeft» unb Sübwanb betfdjwitnben.

3n fotcpem Suftänbe finb nun abet biefe SBetfe

ttmfoweniget jn betaffen, atS an bet Sübwanb beteits
eine „Sufftifcpung" begonnen pat. Opne bem Sonnen
beS bamit betraut gewefetten Hettn Spt. Sdjmibt bon
Sütidj ju nape tiefen jn motten, jeigt fidj nun abet
getabe ba, waS bott einet gortfcpttttg bet „Seftaitrattott"
obet gatbon einet fpftematifdjen Stgänjmtg ju patten Wate.

„Scftatttiette" SBattbgemätbe fittb immet ein Sefiij
bon pödjft ftagwütbigem SBerte. Ser Sentier pat bett

©lauben an bie Stttpenticität beg botfiegenbett ScftanbeS
betfotett nnb füt ben Saien pätte man eine Seftautatiott
itidjt botjttnepmen gebraitdjt, weit feinem ©efdjmade
rettobierte Silber auS bem SJtittetafter fo weitig afS

unbetüpttc gtagmente entfpteajen.
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Proben aus »der spätgotischen Epoche an. Aus allem

geht hervor, daß kein Meister gewöhnlichen Schlages sie

schuf und auch hinsichtlich ihres Inhaltes haben sie

Anspruch, als ein wertvolles nnd unter den schweizerischen

Denkmälern einzig dastehendes Ganzes geachtet zu werden.

Wie ist es nun aber mit ihrer Erhaltung beschaffen?

Sprechen wir es rückhaltlos aus! Diese Bilder
stellen, wie der Raum, in dem sie sich befinden, nicht
mehr als eine Ruine vor. Vielfach find die Farben
abgeblättert, erloschen, oder, wie die hellgrünen Ranken,
in Schwarz zersetzt. Fast intakt find vvn Figuren nur
die der Madonna an der Ost- und eines Dominikaner-
Kardinals an der Westwand erhalten, sonst sind alle

Köpfe mehr oder weniger zerrieben und abgeblaßt.
Ueberhaupt ist, abgesehen von zahlreichen Lücken, welche

auch besser erhaltene Partien unterbrechen, wohl ein

Drittel, wenn nicht die Hälfte von dem Bilderschmucke
der West- und Südwand verschwnnden.

Jn solchem Zustande sind nun aber diese Werke

umsoweniger zu belassen, als an der Südwand bereits
eine „Auffrischung" begonnen hat. Ohne dem Können
des damit betraut gewesenen Herrn Chr. Schmidt von
Zürich zu nahe treten zu wollen, zeigt sich nnn aber

gerade da, was von einer Fortsetzung der „Restauration"
oder garvon einer systematischen Ergänzung zn halten wäre.

„Restaurierte" Wandgemälde sind immer ein Besitz

von höchst fragwürdigem Werte. Der Kenner hat den

Glauben an die Authenticität des vorliegenden Bestandes
verloren und für den Laien hätte man eine Restauration
nicht vorzunehmen gebraucht, weil seinem Geschmacke

renovierte Bilder aus dem Mittelalter so wenig als
unberührte Fragmente entsprechen.
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©efept aber audj ber gatt, eS bliebe eine foldje

„Seftauration" auf bie in ber Hauptfadje erpattenen
Srife an ber Oft» unb SBeftwattb befäjränft, fo pätte

man gfeidjwopf fo biete Süden jn füllen, baß opne

UePermatuttg beS ©attjett, atfo aud) ber PiSper erpalten
gebliebenen Seile, eine einpeitlidje ©efamtwirfung aus»

gefdjloffen wäre. SBefiijen „Sunftwert" aber ein fo be»

panbefter SpftuS nodj ju beaufpradjen pätte, ift unfdjwer

jtt erraten.

Sn gleictjer SBeife wäre fein ftoffficper SBert ein

ittufotifcpet gewotben. Siefe Söpfe finb betfcpwunbett.
Sinb eS fotdje bott fimpfett SJtöitdjett, obet Silbttiffe
ßon Sifdjöfen gewefen? unb Wie follten bollenbS
bie bieten etlofcpeneit Sttfdjtiften ju etgättjen fein?
Son bett piftotifcpen Sompofitionen an bet Sübwanb
finb fetnet bie ittitetfteit Sitbet ganj unb bie bet

mittfeteit Seipe bis auf wenige gignrcnrefte berfdjWitn»
ben. SBaS ftetlten fie bor? SBetcpe Sufdjriften paben

biefe Sjenett etfäutett? Stau fiept, eS bleibt nur bie

Stterttatibe übrig, ben jepigen ruinöfett Seftanb ber

Silber ju Wapren, ober biete Soften auf ein SBerf ju
berwenben, baS mit Scfeitiguitg beS piftotifcpen unb

fünfttetifcpett SBetteS ibentifdj unb itidjt pöpet afg eine

beliebige mobetne Statgfetlet=Sefotation ju ädjten wate.

Sn Snbetiadjt atteg beffen, baf) baä Stefeftotium
in feinet fünftigett Hingebung atg Staute itidjt fortbe»

ftetjen tann, baß aber eine würbige SHeberperftettuttg
beg baitlicpett Seftanbeg nur mit gtoßen Opfern nnb
bie bet SSateteien mit pöcpft jweifefpaftem Stfotge nnb
jebenfattg nnt auf Uufoften ipteS tttfptüngtidjen, atfo
piftorifdjett SpatafterS möglidj wäre, unb mitpin fotdjett
Serpältttiffett nnb 3uftänben gegenüber bie Snfprücpe
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Gesetzt aber auch der Fall, es bliebe eine solche

„Restauration" auf die in der Hauptsache erhaltenen
Teile an der Ost- und Westmand beschränkt, so hätte

man gleichwohl so viele Lücken zu füllen, daß ohne

Nebermalung des Ganzen, also auch der bisher erhalten
gebliebenen Teile, eine einheitliche Gesamtwirkung
ausgeschloffen wäre. Welchen „Kunstwert" aber ein fo
behandelter Cyklus noch zu beanspruchen hätte, ist unschwer

zn erraten.

Jn gleicher Weise wäre fein stofflicher Wert ein

illusorischer geworden. Viele Köpfe find verschwunden.
Sind es folche von simplen Mönchen, oder Bildnisse
von Bischöfen gewesen? und wie follten vollends
die vielen erloschenen Inschriften zu ergänzen fein?
Von den historischen Kompositionen an der Südwand
sind ferner die untersten Bilder ganz und die der

mittleren Reihe bis auf wenige Figurenreste verschwunden.

Was stellten sie vor? Welche Inschriften haben
diese Szenen erläutert? Man sieht, es bleibt nur die

Alternative übrig, den jetzigen ruinösen Bestand der

Bilder zu wahren, oder viele Kosten ans ein Werk zn
verwenden, das mit Befeitignng des historischen und
künstlerischen Wertes identisch und nicht höher als eine

beliebige moderne Ratskeller-Dekoration zu achten märe.

Jn Anbetracht alles dessen, daß das Refektorium
in seiner künftigen Umgebung als Ruine nicht fortbestehen

kann, daß aber eine würdige Wiederherstellung
des baulichen Bestandes nnr mit großen Opfern und
die der Malereien mit höchst zweifelhaftem Erfolge und
jedenfalls nur auf Unkosten ihres ursprünglichen, also

historischen Charakters möglich wäre, und mithin solchen

Verhältnissen und Zuständen gegenüber die Ansprüche
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beS öffentlidjen SerfeprS abfolute geworben finb, patte
id) bafür, eS fei bag Sefeftorium ber auf
feiner Stette projeftierten Straßenregu»
Ii erung jtt opfern.

Unbebingt beftept bagegen für bie Snfjaber biefeS
Senfmafeg bte Hflittjt, alle Srinnerungen ju
Wapreti, Weldje bon Sntereffe für bie fofaf»
uttb funftgefcpidjtfidje gorfcpung finb.

SS fann bieS I. burd) bie UePertragung beffer er»

paltener Sefte ber SBattbgemälbe unb ber nampafteren
Srdjiteftnrteife in baS piftorifdje SJtufenm unb II. butdj
eine gtünblidj etfcpöpfenbe Sefdjreibung unb Sufnapme
beS jut Seit nodj botpanbenen SeftattbeS gefdjepett

Semnadj finb ad I atiSjufägen bie beft etpaltenett
giguten unb Otnamettte; eS follten, Wenn immet
möglicp, etpalten Wetben bet feinet Sohjdjtomie nnb

Srcpiteftur wegen bemerfenSwerte Sittgattg junt Sfjörleitt,
einjelne ber fpäter eingefügten Sonfolen, enblid) baS

SJtaßwerf, mit wetcpem man nacpträgficp ben Sogen
beS SpörleinS auSgefetjt pat uub ber opne Steife! ein

Ueberreft beS epematigen SreujgangcS ift.
II. Sie Sefepreibung unb Stnfnapme betreffenb wäre

1. jubörberft an Hettn Sfattet Stammtet, obet, wo»

fem berfelbe fidj jur Uebernapme biefer Stbeit
nidjt entfdjfießen fötittte, att einen bet gefepttett

SomittifatierpatreS itt greiburg baS Srfudjen um
Entjiffernng ber Snfdjriften unb genaue Se»

fepreibung ber Sifber ju ridjten;
2. eineforgfältigeSiirdjjridjnung fämtfidjerSJtatereicn,u.
3. eine ardjiteftottifdje Sufnapme beS SefeftoriumS

im SJtaßftabe bon 1:10 ju beranftaltett.

Sie Sufiiapme würbe beftepeit: a) auS bem
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des öffentlichen Verkehrs absolute geworden sind, halte
ich dafür, es sei das Refektorium der auf
feiner Stelle projektierten Straßenregulierung

zu opfern.
Unbedingt besteht dagegen für die Inhaber dieses

Denkmales die Pflicht, alle Erinnerungen zu
wahren, welche von Interesse für die lokal-
und kunstgeschichtliche Forschung find.

Es kann dies I. durch die Uebertragung besser

erhaltener Reste der Wandgemälde und der namhafteren
Architekturteile in das historische Museum und II. durch
eine gründlich erschöpfende Beschreibung und Aufnahme
des zur Zeit noch vorhandenen Bestandes geschehen

Demnach sind g.ct I auszusägen die best erhaltenen
Figuren und Ornamente; es follten, wenn immer
möglich, erhalten werden der feiner Polychromie und

Architektur wegen bemerkenswerte Eingang zum Chörlein,
einzetne der später eingefügten Konsolen, endlich das

Maßwerk, mit welchem man nachträglich den Bogen
des Chörleins ausgesetzt hat und der ohne Zweifel ein

Ueberrest des ehemaligen Kreuzganges ist.

II. Die Beschreibung und Aufnahme betreffend wäre
1. zuvörderst an Herrn Pfarrer Stammler, oder,

wofern derselbe sich zur Uebernahme dieser Arbeit
nicht entschließen könnte, an einen der gelehrten

Dominikanerpatres in Freiburg das Ersuchen um
Entzifferung der Inschriften und genaue
Beschreibung der Bilder zu richten;

2. einesorgfältigeDurchzeichnung sämtlicherMalereien,u.
3. eine architektonische Aufnahme des Refektoriums

im Maßstabe von 1:10 zu veranstalten.

Die Aufnahme würde bestehen: ä) aus dem
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©rnnbriffe; b) aug Sufriffen alter bier SBänbe in iprem
gegenwärtigen Seftänbe; c) Setaifg ber nodj borpanbcnen
SJtaßwerfteile uttb beg Spörteittg mit feiner Sofpdjromie.
Snblidj finb d) in bie Slufriffe bie farbigen Sopien
ber Söanbgemälbe einjutragen.

Samit bürfte ben gorberungen piftorifdjer S'etät
in bottem SJtaße etttfprocpett nnb ber juftepenben Se»

pörbe bie ©enitgipuiing geficpert fein, ben wiffettfdjaft»
lidjett nnb fünftferifdjen Sntereffett bie weiteft gepeitbeit

Südficpten gewatjrt ju paPen.

— 222 —

Grundrisse; d) aus Aufrissen aller vier Wände in ihrem
gegenwärtigen Bestände ; «) Details der noch vorhandenen
Maßmerkteile und des Chörleins mit seiner Polychromie.
Endlich sind à) in die Aufrisse die sarbigen Kopien
der Wandgemälde einzutragen.

Damit dürfte den Forderungen historischer Pietät
in vollem Maße entsprochen und der zustehenden
Behörde die Genugthuung gesichert sein, den wissenschaftlichen

und künstlerischen Interessen die weitest gehenden

Rücksichten gewahrt zn haben.
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